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Di eerscht Fassig vo de Walder Erìnnerige I ìsch im 1994i ùnder em Titel 

«Walder Erinnerungen» bì de Bioengineering AG z Wald erschìne.

Di voorlìged Online-Fassig ìsch nach em Originaalteggscht ì di nöi Ortografii ȕbertrȁit woorde. Wȁnn Si nonig mìt dëre nöie Schriibwiis vertrout sìnd,

chönd Si ùf de Websiite vom Ghȁischt Hërmi go luege, deet gìts en Iifüerig dezue.

D Zaalen ì eggige Chlamere, z.B. [44], beziend sich ùf d Sitezaal vo der Eerschtuusgoob.

Grüt ZH, im Januar 2024
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Ali Rȁcht sìnd voorbìhalte.

Fȕr d Wiiterverwȁndig vom vorlìgede Wërch, au vomene Tȁil devoo,

bruuched Si e schrìftlichi Erlaubnis.

Kontaktiered Si mich bìtte ùf jede Fall vorhër!



https://hermann-schaufelberger.ch


Amigs

D Ziit wo vergange,

si ìscht verbii!

Öppis bloos aagfange

hȁt kȁi Sìì!

Es hȁt mȁngs Seene

scho mis Hëërz bìwegt

ùnd mȁngi Trääne

hȁt mer d Auge gnetzt.

E Weemuet bliibt der ìmmer,

wȁnn öppis ìsch verbii,

as wien en goldne Schìmmer –

das mues das ›Amigs‹ sii!
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Ùs em alte Huus 

I wȁiss nȕd was es ìscht,

das mìr es Lied ùs alter Ziit

all Nacht wȁnn’s feischter ìscht

lang ì de Sìne bliibt?

Es hȁt mer gsȁit vom glȕckli Sii

ùnd das mi Gott bìhüete sell.

Gsùnge hȁt mer’s s Müeterli,

ìm Schtȕbli ùf der Ofesell.

S ìsch ase lang ùnd ach so wiit

ùnd tùnkt mi doch s seig geschter gschee.

Debii ìsch d Schtùbe mìt em alte Ziit,

vergangeni Wȁlt – hȕtt nienet me!

[ 6 ]


Ùs alte Ziite

Hööf,  Lüüt – Rȁcht ùnd Grȁchtigkȁite!

Wȁmmer si a vergangeni Joorhùndert zrùgg erìnneret ùnd ìn alten Uurkùnden ùmegrȕblet, schtoosst mer ìmmer wìder ùf Bìgȁbehȁite, won ȁim z tȁnke gȁnd. Bsùnderhȁitli dȁnn, wȁnn’s ùm Nȁme vo Hööf ùnd Lüüte goot, gȁnd di alte Schrìfte mȁngs Räätsel uuf. Scho ì jùnge Joore hani vìll di alte Brief fȕregholt ùnd mìr Gìdanken ȕber di sȁbe Ziite gmacht. I mȍcht ì der Folg am Biischpiil vom Hoof Ghȁischt ì der Gmȁind Wald es Bìld vo öiseren Oberlȁnder Hȁimet mìt ìrne wiit verschtreute Hoofsidlige zȁichne.

Di eltischt Uurkund, wo no bìn öis uufbìwooret wììrt, datiert «den siebenten Tag des Monats Juli nach Christi unsres Seligmachers Geburt, tusend fünfhundert achzig und ein Jahr», ìscht als Wȁȁgrȁcht hȕt no gȕltig. Dë Hoof wììrt aber scho ì der Ziit vom Sȁmpacherchrieg ì Uurkùnden erwäänt. D Hërrschaft Grüenige ìscht doozmool ùf de Siite vo den Ööschtriicher gschtande, ùnd ìri Mannschaft ìsch ùnder em Haupme Hans Hüppi ùs em ›Hof Gheisch‹ ìs Lìndauer Amt zoge, wo dȁnn vo de Zȕrchere bsetzt gsii ìscht: « … und machten einen grossen rob.» (Raubzùùg). Bald drȕberaben ìsch s Schtettli Grüenige vo de Zȕrcheren eroberet ùnd verbrȁnnt woorde. Druuf dütet en Uussag ùs sȁbere Ziit: «In den Zyten, so min Herren von Zürich Grüningen innahmen, sass auf dem Hof Gheisch, da jetzt Cueni Oberholzer sitzt, einer der Hüppi hiess.» De Hans Hüppi ìsch au mìt dene vo Grüenige zoge, «so man Weesen entschütten wolt.» (Mordnacht vo Weesen ùnd Zùùg ùf Nȁfels 1388). S mërkwȕȕrdigi a dene beeden Uurkùnden ìscht, as zwȁi Gschlȁchter bìnamset wëërded, wo mìt zìmlicher Sìcherhȁit nȕd bìschtande hȁnd. Ìscht doch beedsiitig vo der hȕtige Sanggallergrȁnze nùr de Namen Oberholzer verbrȁitet gsii. Es hȁt’s dȁnn welle, das de Johannes Ackermann, won de Rȁchtsuuschaufbrief vo 1581 hȁt lo mache, ìn ere früendere Uurkùnd hȁt chönen uusfìndig gmacht wëërde. Det hȁissts nȁmli ìn eren Uussag zùmene Grȁnzschtriit: «Ich Hans Jagli Oberholzer, genannt der Achermann vom Oberholz …». Jetz hȁt die Sach ȁismool en anderi Luegi gmacht, ùnd mìr schiints froogli, seb nȕd au de Hans Hüppi ùs em Gschlȁcht vo den Oberholzer gsii ìscht. Wìll jede gliich ghȁisse hȁt, sìnd ȁifach d Ȕbernȁmen ìn Gìbruuch choo.

Es hȁt mi dȁnn au aafä ìntressiere, wohëër de Name Gheist oder Ghȁischt chömm. De Pfarrer Gottfried Kuehn z Muur ùne, en Grosùnggle, hȁt, wìll er si vìll mìt den alte Schrìfte bìfasst ùnd au e Genealogii vom Gschlȁcht Hess vo Wald verfasst hȁt, chönen Uuskùmft gëë. ›Gheuschen‹ ìscht dë Egge Wȁlt zwȕschet de Groofschaften Ùznach ùnd Grüenige woorde. Di notüürli ùnd loogisch Grȁnze wùùrd em Ghȁischtbach noowen abefüere, ìscht [ 7 ] aber usezogen an Balze, oder wien er hȕt hȁisst, ›Schmìttebach‹, ùnd jetz ùf drei Siite Kantonsgrȁnze. Au d Nȁme von es paar andere Hööf ìm ehemoolige Zȁȁntebìzìrk Hischwiil chönd liecht erchläärt wëërde. »De Huswile« chùnnt scho ìm Zȕrcher Uurkùndebuech vo 1250 voor. De Hìrschacher hȁt nüüt mìt eme Hìrsch z tue, vìlmee ìscht deet Hìrse pflanzet woorde. S Fȁlmis hȁt siin Name vom Feldmoos, es Riet, von lȁider ìm letschte Chrieg trocheglȁit woorden ìscht. S Raad, oder Rood wie’s ìn nöie Chaarte hȁisst, chùnnt vom Mȕliraad, wo sìd alte Ziite deet gchlapperet hȁt.

Ganz ȁigenaartig ìsches mìt zwee zìmli bìkannte Nȁme ggange. Hȕttchopf ùnd Ȕberzȕtt. Es chömed jo vìlli Oortsnȁme vo der Aart hëër, wie s Land vom Mȁntsch ìn Bsìtz gnoo woorden ischt. Esoo sìnd alli Schwȁndi – Brand – Rüti, ùfs Schwȁnde (Abbrȁne) oder Rüte (Roode) zrùggzfüere. Esoo wùùrd de Hȕttchopf ȁigetli ›Rütchopf‹ hȁisse. De Hesseschaagg, en alte Noochber, hȁt mer früener verzelt, ër seig amigs »ȕber s Grüt« zum Mathise Babettli hìndere ›z Liecht‹ (ùf Bruutschau). Ùs »ȕbers Grüt« ìscht ìm Lauf vo de Ziit eben Ȕberzȕtt woorde. 

De Noochberhoof ›Geer‹ im Sanggallische hȁt sin Name vom Germer, enere Lìlienaart, won det huufewiis voorchùnnt (Bìn öis sȁit mer em Gììrmel). Cholwald, Cholgrueb, Choller ùnd Cholbode chömed vo de Chöölere, won ì alte Ziite Holzchole fȕr mȁngerlȁi Verwȁndig bbrȁnnt hȁnd. 

Geoloogìsch sìnd die beede Bȁch, won s Ghȁischt ùf drei Siiten ùmflüüssed‚ ìntressant. Vìli hërrlichi Fìndlig vo Lìndt ùnd Rhiigletscher wëërded vom chloore Wasser sìd Uurziite mùnter ùmschpüelet. S Ghȁischt sȁlber ìsch e Morääne, en zääche Lȁtt, won si nùr mìt Müe grabe loot. Alls ì alem es Schtùck Hȁimet, wo’s Wërt ìscht, sich drùm z müe, zùm’s fȕr di chömede Gȁnerazioonen erhalte.
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S Fȁlmis ìm letschte Joorhùndert

Wȁmmer di alte Chaufbrief vom Uuruurgrossvatter bis hȕt schtudiert, gseet mer, das ìm Fȁlmis vor 150 Jooren e paar mee Wonige mìt au vìll mee Lüüt doogsii sìnd. Won ìm 1829i de Jakob, ›Marxen Sohn‹ vom Rood »eine halbe Behausung mit zugehörigem Wies-‚ Acher- und Hanfland« gchauft hȁt, sìnd ganz sìcher no sìbe Wonige mee bìnutzt woorde. Emool ìscht die ›halb Bìhuusig‹ ì de Schȁnkelwìsen ùnen absiits vo de Schtrooss gschtande. Dȁnn hȁts a de Gass, das ìscht zwȁnzg Meeter ob em Rank bì s Chuenze Huus, en wiitere Flaarz mìt zwoo Wonige ghaa. Ìm hìnderschte Huus ìm Fȁlmis sìnd s Felix Chuenzen ùnd ìm hìndere Tȁil s Pfȁnniger Elsbeethe dihȁime gsii.

Ìm vordere Ghȁischt ìscht ìm 1923i en Flaarz mìt zwoo Wonigen ùnd ere Schüür abbroche woorde, zùm de nöie Schüür vom Grosvatter Platz mache. Ȁin alte Chȁller ìscht no ùnder de Garaasch, de zwȁit ìsch ùssen em nöie Gìbäu zueteckt woorde. Das all Bìwoner trotz de chliine Hȁimetli hȁnd chönen es Uuscho fìnde, ìsch ùf di doozmoolig Huusìnduschtrii zrùggzfüere. Praktisch ì jedem Huus ìscht ìm 18. Joorhùndert gschpùne woorde. De Hanfblȁtz, won ìm 1829i gchauft woorden ìscht, wäär grad eso es Biischpiil. Das hȁt dȁnn riischtige Schtoff fȕr Liilache (Liintüecher) oder au Handtüechli ùnd Mȁȁlseck ggëë. 

Au hȁnd ìm Fȁlmis s Schuemacher Peters Schue gmacht oder sìnd mìt de Schuenitrùcken em Rùggen ìm Land ùmen ùf d Schtöör go Schue flìcken ùnd nöiji Schue mache. Min Grosvatter hȁt amigs verzelt, das au no vìll ìm Wìnter gholzet woorde seig. Bì s Essigbrȁnners ùnd ùf de Schȁidegg, aber au ìm Schtaatswald hebs ìmmer öppis z tue ggëë.

Au bìm Rìngger ùf de Pooalp ùnd bì s Buumes ìm Geer seiged ìmmer Noochberen aagschtelt woorde, zùm Holzen ùnd Rȁischte. An abglȁȁgnen Oorte heb au ìmmer öppen en Chöölerhuuffe groche. Denȁȁbet hȁt notüürli au d Sȁlbschtversoorgig mìt Haber ùnd Gëërschte, aber au mìt Boone, Gmües ùnd Obscht, e Role gschpìlt. Vo all de vìlen Obschtbäum, wo mer ìm Hërbscht teereti Öpfel ùnd Bìre gmacht hȁt, cha mer aanää, das mer sìcher zùme schööne Tȁil vo Gëërschtesùppe, Habermues ùnd teertem Obscht glȁbt hȁt. E Gëërschteschtampfi hȁts ìm Ghȁischt ìm letschte Chrieg no ghaa, wo mer dȁnn au no ȁigni Gëërschte zù Rollgëërschte fȕr Sùppe gschtampfet hȁt. Schpȍȍter hȁt mer dë bìrbäumig Holzchlotz no mȁngs Joor als ›Tȁngelischtock‹ bbruucht.
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De Gottfrììd z Laupe

Min Grosvatter, der Albert Schufelberger ìm Ghȁischt, hȁt drei Brüederen ùnd zwoo Schwöschtere ghaa. Der eltischt, de Gottfrììd, ìsch zwoor en Soon vo der eerschte Frau vom Uurgrosvatter, em ›Chneller Jöggeli‹, gsii. Ìm 1851i gìboore, hȁt er no de Hüeblischuel d Sekundaarschuel z Wald ùne tȍȍrffe bsuechen ùnd ìscht dȁnn aaschlüüssed ìs Seminaar ùf Chȕsnacht abe go Leerer schtudiere. De Rȁissack, won ër amigs drìn vo der Uurgrosmueter Karoline tȕȕri Öpfel ùnd Bìreschtȕckli zȁme mìt siim Schuelzüüg mìtgnoo hȁt, ìscht ìm Ghȁischt dùr alli Joor dùren ìn Eere ghaa woorde. En Huuffe chönnt dë riischtig Sack verzele!

Nüüt ìsch es doozmool mìt Paanfaare gsii. De Gottfrììd hȁt ȁifach dë Wȁȁg müesen ùnder d Füess nëë. De Grosvatter hȁt amigs verzelt, öppen a di föif Schtùnd seigs dȁnn scho z lauffe gsii. Ìm Sùmmer sȁlbverschtȁntli baarfiss ùnd no möglischt quëërfȁldii de Nȍȍchi noo.

De Gottfrììd seig aber au ìmmer guet z Fuess gsii, ìn schpȍȍtere Joore wie siin Vetter Hans – Schuemacher im Hüebli – en fliissige Bëërggȁnger. Als Laupner Leerer hȁt de Gottfrììd Schufelberger dȁnn glii emool wie siin Vatter ìm Ghȁischt aafää ìmkere. Will’s di sȁb Ziit no kȁn Verȁin ggëë hȁt, ìscht er ȁine von Grȕndere vom ›Biilizȕchterverȁin am Bachtel‹ woorde, ùnd au langjäärige Presidȁnt.

Min Grosvatter hȁt ùs em Noochlass vo sim Brüeder e paar alti Büecher ȕber Tëchnik ùnd elȁktrìschi Apperȁȁt ùnd Maschinen ȕberchoo. Em Verzele noowe mues de Gottfrììd Schufelberger en iifrige Tȕftler ì de doozmool ganz nöien Aawȁndig vom Elȁktrìsche gsii sii. Di eerschten elȁktrische Lüütene heb ër iigrìchtet – mȁischtens ì de Walder Hërrehüüser. Au bì siine Biili z Oberlaupe heigs scho früe en Alaarmaalaag ghaa – alles mìt ere Lȁidener Flȁschen als Schtroomerzüüger.

De Laupner Schuelmȁischter als Bëërgschtiiger mues vìli Joor lang Sùmmertuurewùche vom Schwiizerischen Alpeklùp glȁitet haa. En Verwandte vo öis hȁt emool usegfùnde, das es ìm Tödigìbiet es ›Couloir‹ gìt – en Uufschtiigsmöglichkȁit, wo no ìmm bìnȁnnt ìscht.

D Frau vom Gottfrììd ìscht e gìboorni Brùnner vo Laupe gsii, e Tante vom Leerer ùnd Schrìftschteller Frìtz Brùnner ùs em ›Kafi Bachtel‹ a de Walder Paanhoofschtrooss. Sii mues e ganz tȕchtigi Schniideri gsii sii. Lȁider hȁnds ìri Chìnd gsùndhȁitli nȕd zùm Beschte ghaa. D Tochter ìscht fascht mìt den Eltere früe a Tuberkuloose gschtoorbe. De Soon, de Walter, hȁt scho im eerschte Lȁȁbesjoor di ȁnglisch Chranket ghaa ùnd ìscht siiner Lȁbtig schwächli bblìbe. Zwoor hȁt er sich ìmmer sȁlber chöne dùrebrìnge, ìscht aber Joor ùnd Tag vo ìrgend öpperem uusgnùtzt woorde. [ 10 ] I mag mi erìnneren ad Ziit, won er no jedes Joor mìndeschtens ȁimool ìs Ghȁischt choo ìscht – en frìdlige Bȕȕrger – ȁigetli gschtudierte Leerer, aber wȁg siiner körperliche Schwechi z Rüti ùnen as Hìlfsaarbȁiter ì de Jowȁid täätig. Schaad – wett sȁȁgen eebigsschaad – ìsch es ùm siis Musigtalȁnt gsii. De Walter Schufelberger hȁt guet Klavier gschpìlt – aber ì de Kriiseziit, zwȕschet de beede Wȁltchrieg, ȁifach kȁ Brot ghaa demìt.
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Öppis vo de Walder Chìle

Min Grosvatter Albert Schufelberger im Ghȁischt, Joorgang 1856, ìscht Ȁndi Nüünzȁȁts Joorhùndert z Wald Schtìllschtȁnder gsii. Dë Namen ìscht dodevoo choo, das die Manen am Sùndig no der Predig d Gschȁft vo de Chìlepflȁȁg ùf em Chìleplatz erlediget hȁnd. Mer ìsch deet es Wiili zȁmegschtanden ùnd hȁt esoo di mȁischte chliineren Aaglȁgehȁite vo de Chìle chöne lööse. 

Au sùscht hȁt’s allerhand hȕt scho lang vergȁssni Brüüch ùnd Rȁcht rùnd ùm öiseri Walder Chìle ggëë. Mi Mueter hȁt mer vìli Mool verzelt, sii heb ìn jùnge Joore, wȁnn di beede Tantenen Ida ùnd Babette Brȁndli ìm Hüebli nȕd ì de Chìle gsii sìnd, denen ìres Oort chöne bìlegge! Esoo hȁnd aaschiined bìs zùr Chìlerenowazioon ìm Zwȁiedriissgi vìli altiigsȁssni Famìlenen ìres gchaufti Oort ì de Chìle ghaa, das hȁisst, nùr öpper vo de Famìlie hȁt s Rȁcht ghaa, em Sùndig bì de Predig dë Platz iiznëë. I bsìnn mi no ane Tauffi ìm Ȁinefȕfzgi z Hombrȁchtiken ùne, au ìn eren alte Gruebemaa-Chìle, wo’s dȁnnzmool no kùnschtvoll bìschrìfteti Chìlebȁnk ghaa hȁt. Det ìsch mer uufgfale, das es alles Oort vo altiigsȁssne Gschlȁchter gsii sìnd, wie Dȁndliker ùnd Hüüsser. De Grosvatter hȁt’s dȁnn no erlȁbt, das dë veralteti Zopf ȁntli verschwùnden ìscht. 

Öppis ganz anders hȁt dë alt Puur schtrȍȍffli gäärgeret. Früener ìscht em Walder Chìlehìmmel a de Schtùktecki en «Ritter Uolrich von Fründsberg, Stifter dieser Chillchen» vereebiget gsii. Gschìchtsforscher hejged dȁnn usegfùnde, das nienet ìn eren Uurkùnd en Frȕndsberger esoo ghȁisse heb, folgli heb ër au kȁs Rȁcht me, ùf eebigi Ziite de Walder Chìlegȁnger vor Auge z schtoo. Der ȁigetli Aaschtooss zù s Grosvatters Äärger sìnd aber dȁnn scho de Landvogt vo Grüenigen ùnd d Bȕrgermȁischter vo Zȕri gsii, won wiiterhii ìren Platz ì öisere Chìle hȁnd. No Uuffassig vo vìllnen Oberlȁnder hetti mer ȁbe scho eener di früener verhasste Hërre tȍȍrffen ewȁggloo. S Landvolch hȁt jo joorhùndertilang gȁge d Voorherrschaft vo de Schtadt aakȁmpft, ùnd eerscht ìm letschte Joorhùndert, no der Abschaffig vom Zȁȁnte dùr e nöiji Schtaatsverfassig s Rȁcht ȕberchoo, sȁlber Handel z triibe. Vorhër hȁt d Schtadt elȁi ȕber d Wììrtschaft ùnd de Handel ìm Kantoon bìschtìmmt. Esoo hȁt d Groofschaft Grüenigen au ȕber allne Landchäuff, Rȁcht ùnd Grȁchtigkȁite gwacht. Ooni Sigel oder Schtȁmpfel vo Grüenigen ìsch gaar nüüt rȁchtschreftig gsii. Von allem sìnd dȁnn au Abgooben a d Schtadt Zȕri ggange, wo s Land nie me öppis gsee hȁt devoo.
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Gitaareschtùnde

Mini Grostante Barbara Brȁndli, ›d Becke Babett‹, Tagloowȁȁberi ì der Chüewȁid bì de Fiinwȁberei Elmer, hȁt ì jùnge Joore tȍȍrffe bìm ›Giiger Hoger‹, eme Pfȁnniger ùs em Obere Halperg – au bìkannt als ›s Bërnete Hanse Hoger‹ – leere Gitaare schpìle. Si hȁt au di alte Lùmpeliedli vo de ›Schtȁigȁssler Musig‹ no ali chöne. I hett ȁigetli scho ì jùnge Jooren ìmmer gëërn gleert es Ìnschtrùmȁnt schpìle, aber d Ziite sìnd nȕd eso guet gsii, das mer si het chönen e Handoorgelen oder e Gitaare lȁischte. Jetz hȁt aber en Vetter vo mììr Gitaare gschpìlt ùnd hȁt mer gsȁit, ër heb vor bald 40 Joor bìm Babettli siini Musigkȁnntnis gholt, si wùùrd vìlìcht au mìr e paar Schtùnde gëë. D Tante hȁt si zwoor zeerscht bsùnen ùnd gmȁint, sii seig scho z alt ùnd chöni au nȕme wie früener sìnge, ùnd wiiters seig au ìri Gitaare nȕme guet ìm Schtand. Nùr, dë kabutti Schtȁȁg hani dȁnn sȁlber chöne flìcke. Esoo ìsches choo, das i mȁngi Wùche lang ìmmer ame Friitig Oobig ìs Hüebli fȕre bì go leere schpìle. Das si d Fìnger a d Saite gwöned, sìnd zeerscht nù Taarmsaiten uufzoge woorde. I mag mi no guet a di alte Lieder erìnnere, won i ha müese leere, wìll’s eso alt gsii sìnd, as i’s sȁlber no nie ghöört ghaa ha: ›Du Mädchen vom Lande‹,  ›Ùnd wȁnn’s emool schöön oober ìscht ùnd ùf den Alpe grüen‹. Wȁnn dȁnn d Babett guet uufglȁit gsii ìscht, hȁt si mer ìmmer no öppen es Lùmpelied gsùnge. Zwoor hȁt das ìrer eltere Schwöschter, der Ida, won mìt de Babett zȁmen es Wùlen- ùnd Mërceriilȁdeli ghaa hȁt, nȕd ìmmer passt, ùnd si hȁt öppenemool ganz verschrocke gmȁint: «Aber Babettli!» Nù esoo ëërnscht ìscht die Iischprooch mȁischtens nȕd gmȁint gsii. Wȁnn nȁmli miner Leermȁischteri emool en alte Vërs nȕme z Sìnn choo ìscht, sìcher hȁt dȁnn d Ida no gwȕsst, wie’s wiiters goot.

Item – i ha bì dëre Musiziererei en Huuffe Sache vo früener vernoo. S Lȁȁdeli hȁnd die zwoo Schwöschtere vom ›Hüeblichrȍȍmer‹ Oberholzer ȕbernoo, won zwee Söön ùnd zwoo Tȍchtere no am Lȁbe gsii sìnd. De Schaaggi ìscht Leerer gsii im Amt ȁne, der Ernscht z Samschtageren obe. D Bërta ghürooten ìm Tüütschen ùssen ùnd s Fridi chani nȕme rȁcht sȁge woo. Aafoo chrȍȍmere hȁt aber d Ida dȁnen ì der Beckerei, wo bìs ìm 1926i en ›Landwìrtschaftlige Komsuumlaade‹ gsii ìscht, wo mer nȁbet Broot au Lȁbesmìttel, Petrool fȕr d Lampen ùnd landwìrtschaftlis Wërchzüüg hȁt chöne chauffe. Au ìsch det d Salzwoog vom obere Gmȁindstȁil gsii (Salzregal). Au han i vernoo, wohëër mini Uurgroseltere choo sìnd. [ 13 ] Beedi hȁnd Brȁndli ghȁisse vo ùnen ùnd hìnen em Schuelhuus.

Bald emool hȁni di wìchtigschte Toonaarte chöne schpìlen ùnd au ìmmer mee Freud draa ȕberchoo. Lȁider hȁt dȁnn e bööses Oogfell em Ganzen es Ȁnd gsetzt. Doch no mȁngmool chùnt mer wìder z Sìnn, was i vo dene zwoo lieben alte Jùmpfere von alte Ziite ghöört hȁn.

[ 14 ]


En Sùndig ìn Vierzgerjoor

Ame schööne Früeligssùndig bìni mùnter em Maarchschtȁi zue gloffe. D Määrzeblueme hȁnd ìri Chöpfli goldig a d Sùne gschtreckt, ùnd ìm Haslebusch hȁnd d Mȁisli bbalzet. Vor i de Neuwȁȁg ii bìn, han i nomool zùn verschneite Bëërge zrùggglueget. Dȁnn goots em Waldleerpfaad noo ìn Zȕri Uurwald ie. D Peschtilȁnzwùùrz mìt ìrne wiisse Schtrüüss hȁnd bblüet, ùnd s ìscht mer der alt Schprùch ùs der Peschtziit ìn Erìnnerig choo; es heig ìm Töössgìbiet es Vögeli gsùnge: «Bìnz ùnd Bȁnz ùnd Boldrioo, bìnd ùm de Hals, dȁnn chùnnsch devoo!» Ob de Töösshalde zue hȁts woorhaftig scho Zaawùùrz wo blüet, ùnd nȕd wiit devoo Hȁntscheli ùnd Mìlzchrut. Es Solitäärbiili troolet ìm Bluescht ùmen ùnd suecht Pole fȕr di jùngi Bruet. Ìm vordere Hesserous blüet goldig en Alpesaalwide, ùnd nù e paar Meter devoo ìsch de Chȁllerhals (Zieland) berȁits am Verblüe. Jetz goot’s nìtzi em Moomìlchgùbel zue. De Wasserfall hȁt hërrli vìll Wasser ùnd schtüübt, das es prȁchtigi Rȁgeböge gìt. Bald bìni a de Vordertööss ùnen ùnd marschiere de Chesslen ùnd em Vȁschperrous verbii de Bachschȁidi zue. «Raap, rapp!», chiidts vo de Bruederegg hëër. Au d Rappe gschpüüred de Früelig. 

I sìne, wie vìll as i ìn Buebejoore mueterseelenelȁi do une gsii bi ùnd de Fìschottere bì ìrem schüüche Tue zueglueget han. Lang verschwùndes Paradiis! Ȕber de Schüürlibööl ue lüüchtet d Chnoschpe vo Buechen ìme goldige Bruun, ùnd lueg, do ùnen ìm Bach huscht e schüüchi Wasseramsle s Taal deruus. Bìm Brùnen ì de Bachschȁidi schpìled e paar Chìnd. Dȁnn goots gääch obsi ùf der Abchȕȕrzig gȁge d Schtroolegg ue. Doo blüet tuusigfȁltig aber ùnschiinbaar s Bìngelchrut (Mercurialis). D Akelei wachst hellgrüen zùm Boden uus, ùnd ùnder eme Felsebìrepüschli blüend blooni Veieli am Poort. D Douglassie schmöcked ase hërrli vo Haarz. En Fröndlȁnder, won bì der Uuffoorschtig im Zȁmehang mìt de Töössverbouig aafangs Joorhùndert ì öisi Gȁged versetzt woorden ìscht. Amen alte Schtock gseeni bìgoscht no Ȁngelsüess (Tüpfelfarn), wo mee ùnd mee am Uusschtëërben ìscht. Doben ùf de Schtrooss goot’s dȁnn liechter fȕrbaas em Felsenegg ùnd de Schtroolegg zue. En Moswei rüeft hööch ȕber de Waarte, ùnd ì s Schuelpflȁgers schmöckt de nöi Schìndelschìrm ase guet vo frìschem Taneholz. Am trochne Poort blüend wȁȁger scho Eerezȁieli ùnd Guggublueme. Ich schtoone dȁnn es Zitli ì Gìdanke versùnken ìm Schuelhüüslirank ùsse, loone mini Blìck ȕbers Früetobel uus ìs Ragebuech ȕberen ùnd taaluus ùf d Töösstaalerbëërg ùnd -hȕgel schwȁiffe. [ 15 ] Ìm Wììrtschȁftli ì s Majoore hani mi bìme Zwȁierli Vȁltliiner gschtärcht ùnd bì dȁnn bald em Schtadel zue s Poort derab. Ìme Mȁȁlbaumpusch sìnd zwȁi Goldhȁȁndli mùnter em Schȁtzele. Dùnen ìn ere Waldliechtig ghööri «Glüühää, glüühää» – de Ruef von ere Hoolchrääje (Schwarzspecht). Bìm Fùrtflüüge lüüchtet ìre rooti Hoorschopf. Di wùlige Bletter vo de Flockeblueme wachsed nȁbed rùndblettrigem Schtȁibrȁch ùnd gȁȁlem Isehuet am Wȁȁgpöörtli noowe. Im Beicher verpassi fascht de Wȁȁg, ase hȁt si die Wȁlt wȁgem Aasetze verȁnderet. Bald bìni dȁnn wìder a der Töss ùne, ùnd mùnter goots jetzt s Taal deruuf a de Chessle verbii, wo ìn tüüffe Gȕmpen ìne Forȁle schwȕmed. D Töösshalden uuf hȁts rȁchterhand en Huuffe Hìrschzùngeplȁtzli. Au de Gȁissbaart schüüsst scho wacker ùnd loot fȕr de Sùmmer en schööne Blüejet ërwaarte. Glii gooni dȁnn gȁg em Geer aben ùnd hȁizue.

(No eren alte Notiz)
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D Pfaader

I glaube, no bìs ìd Füfzger Joor ie sìnd d Ùssewachtschtroosse mìt Rossgschpann pfaadet woorde. Ùf öisere Gmȁindsiite sìnd de Halbheere Frìdel ìm Loch, ziitewis au sin Brüeder, dȁnn de Blaser Johann ùf Hischwiil ùnd der Adolf Buecher ìm Fȁlmis mìt em Pfaadschlìtte gfaare. Wȁnn’s mögli gsii ìscht, ìmmer sȁchsschpȁnig. Vìll mer ìscht, hȁt mer de Pfaadschlìtten ìmmer ìm Loch obe ghaa ùnd vo deet uus zeerscht gȁgem Rood ùnd ìd Geere hìndere pfaadet. Bì ganz groossem Schneefall hȁt au de ›Lueget Miggel‹ mìt siine zwee rìsige Schtiere (Ochse) Voorschpann glȁischtet. Schpȍȍter au de Schange Hans ìm Rood, mìt siim ùnd s Rȁchemachers Ross.

Die Pfaadmannschaft hȁt nȁbet de Füerme no öppe drei bis vier wiiteri Mane zelt. Ìn Driissger, Aafang Vierzger Joor, ìscht mȁischtens au de Schtroossevoorstand, de Zìmmermȁischter Otto Schufelberger ìm Rood, debei gsii. Notüürli au öppe de Wȁȁgchnȁcht Albert Brȁndli ìm Erli ùnd mȁngs Joor de ›Naase Ruedi‹, won aaschiined Gmȁindswȁȁgchnȁcht gsii ìscht. Die Mannschaft hȁt dȁnn bì jederen Abzwiigig de Schnee usegschuflet ùnd au öppenemool müese Wäächtelen ewȁggmache, wìll mer sùscht ȁifach nȕd dùrechoo wäär.

Es ìscht dȁnnzmool bì vìllne Ghööft üepli gsii, das mer de Pfaaderen en Schnaps oder es Moscht ggëë hȁt, ùnd esoo ìsches bìs z oobig mȁngs Mool efang echli luut zueggange. Ȁimool, wȁissi – doo ìscht no de Fuerme vom Blaser, ›de Chȁgi Schang‹, debii gsii, hȁnds ì der Oo vor de ›Sȁnnhȕtten‹ ùsse Krach ghaa mìtenand, ùnd de Schȁngel hȁt e paar zȕmpftigi mìt de Gȁiselschtȁcke verwȕtscht.

Wȁnn’s schtrȁng gloffen ìscht, hȁts dȁnn scho fascht möge Vȁschper wëërde, bìs d Pfaader ìs Fȁlmis choo sìnd. Wȁnn ìmmer mögli, ìsch mer bìm Schuemacher Frìdel rùnd ùm d Schüür ùme gfaare, wìll mer dȁnn de Pfaadschlìtte nȕd hȁt müese zȁmelegge zùm ùf de Schtrooss cheere. Die Füerme sìnd mȁischtens ìm Militäär Trängler oder Artileriifaarer gsii ùnd hȁnd vo deet scho Erfaarig ghaa ìm sȁchsschpȁnig Faare. Gwöndli ìscht dȁnn ùf de bȁide vordere Gschpann ȁine grìtten ùnd hȁt uufpasst, das ì den ȁnge Rȁnken ùmen ali Ross graad ìm Zùùg gschtande sìnd, sùscht hetts abgfìggeti Flangge ggëë, ùnd di hìnderschte Ross hetts gaar chönen ȕber de Huuffe rüere.

Es ìscht mer no ìm Oor‚ wie’s amig gchìde hȁt, wȁnn de Pfaadschlìtten ùnderwȁgs gsii ìscht. [ 17 ] Jedes Handross hȁt em Chùmet aaghȁnkt e groossi Rolen oder gaar es Gschȁll trȁit. Das hȁt mer dȁnn scho vo wiit hëër ghöört, ùnd ìscht hȕt lang vergangni Erìnnerig an e Ziit, wo mer no mìt vìll Handaarbet ùnd de Hìlf von Zùgtieren öiseri Schtroosse pfaadet hȁt ùnd demìt en hërrliche Schlìttwȁȁg gmacht woorden ìscht.
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De Fìndlig

Wȁmmer vo de Geeralp gȁgem Maarchschtȁi den alte Schtroossen ìd Schȁidegg ùnd d Pooalp ue noowewanderet – es sìnd schtùckwiis mìndeschtens drei uuszmache, wìll mer ìmmer dȁnn, wȁnn’s z fescht uusgcharet ùnd uusgschwȁmt gsii sìnd, dernȁbet wìder en nöie Wȁȁg aapaanet hȁt – chùnt mer ìn ›Liserank‹ ue, wo de Wȁȁg e schaarffi Wȁndig ùf di hȕtig Schȁideggschtrooss macht. Ùf der andere Siite vom Paarkplatz ìscht de Sanggaller Maarchschtȁi ùf eme Nagelfluefelsen oben ùnd zȁiget en alti, früener lang ùmschtrìttni Maarch zwȕsched de Groofschaften Ùznen ùnd Grüenigen aa. Im Zȁmehang mìt dem Grȁnzschtriit ìsch ìn alten Ȕberlìferigen ìmmer au öppe de grooss Fìndlig gȁge d Wolfsgrueb ufe bìnȁnnt. Dë rìsig Schtȁi ùs de Glaarner Alpen ìsch mìt em Lìndtgletscher ìn öises Gìbiet trȁit woorde. Ìm letschte Joorhùndert hȁt di Schwiizer Natuurforsched Gsellschaft dë Schtȁi gchauft ùnd ùnder ìren Schùtz gschtelt. De Bsìtzer vom Land, wo das Natuurwùnder verchauft hȁt, ìscht aaghaa woorde, es mües ìmmer en Ahore nȁbetzue wachse, ùnd wȁnn die emool setti abgoo, seig ùf Chöschte vo de Gsellschaft wìder e nöiji z setze. Jetz sìnd ȁben Ȁndi letschts Joorhùndert die zȁȁ Franke, won fȕr en Baum zaalt woorde sìnd, ebe no härt ëraarbȁiteti Franke gsii. En Baum won grooss woorden ìscht hȁt au vìll Schatte ggëë. Esoo ìsch es choo, as das Ahorli ali paar Joor gschtoorben ìscht. Böösi Zùnge hȁnd wele haa, mer heb de Natuur zìmli massiiv nooweghùlffen ùnd ìm Wìnter, wȁnn’s härtgfroore gsii ìscht, öppenemool mìt der Achs echli a d Rìnde gchlopfet. S ȕbernäächscht Joor seig dȁnn wìder en nöie Baum felig gsii. Item, es sìnd anderi Ziite choo, ùnd de Noofolger hȁt ìm Sùmmer zùm Znüüniȁsse lieber Schatte ghaa. Esoo schtoot dȁnn sìd de Zwȁnzger Joor ìmmer no di gliich Ahoren ùnd verteckt de Fìndlig, das nȕme vìll Lüüt wȕssed, was do ùne verboorgen ìscht. Au achtet der Autofaarer sowìsoo nù no ùf d Schtrooss ùnd gseet d Wùnder vo de Natuur nȕme. Es wùùrd si zwoor hȕt no loone, öppenemool mìt offnen Auge dùr öiseri schöön Gȁged z goo.
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De Schuelerwȁȁg

Mir hȁnd im Ghȁischt ìmmer en lange Schuelerwȁȁg ghaa. Knapp zwee Kìlomeeter, hȁt mer ȁmel amigs gsȁit, seigs de Schtrooss noowe. Das wäär fȕr chliini Bȁi schier e Halbschtùnd. Aber ȁbe, wäärs – wȁnn dë Schuelerwȁȁg nȕd eso vìll Glȁgehȁite zùm Luegen ùnd Ùmeplȁmperle hetti. I tȁnke doo an ali di vìle Sitegrȁbe mìt ìrne Rosschöpf ìm Früelig. Aber scho de Fröschlȁich ìscht öppis gsii, wo mer eben echli gnäuer hȁt müese gschauen ùnd au öppedie ìn ere gfùndne Bȕchs ìne hȁt mȕse hȁinëë, zùm ìm Brùnen oder ìn eren alte Gelten e Fröschezùcht mache. Oder dȁnn di vìle Trochemuuren ì der Schtȁigass oder d Chȕȕrzi deruuf, deet hȁt mer, wȁmmer lang gnueg gwaartet hȁt, sìcher öppenemool bì Sùneschii es Ȁidȁchsli chöne bìwùndere. Mȁngmool ìsch das halt echli lang ggange, ùnd d Mueter hȁt müese schìmpfe: «Wo sìnd er wìder ùmeggȁnggelet? Ìr setted jo scho bald wìder ì de Schuel sii!»

Vo öisem Schuelwȁȁg gìts aber au en Huuffe z verzele. De ›Taavete Liina‹ ìri Zùckerbìrli sìnd eso öppis, wo mer scho s ganz Joor druuf planget hȁt. Zwoor wùùrd mer hȕt sȁȁge: «Was sìnd ȁ scho Zùckerbìrli, es gìt besseri, ùnd vor alem nȕd nu eso Grȕnggeli!» Daas hȁnd d Fȁlmisschüeler ȁmel au tȁnkt, wȁnn’s schtatt de Zùckerbìrli, wo mer obe de Schtrooss hȁt tȍȍrffen uuflȁȁse, nȁȁbet em Wagner sim Schöpfli di rootpaggeten Ankebìre probiert hȁnd. «Schtrielibuebe – Schtrielibuebe!», hȁts dȁnn ùnenue töönt. S Tüüffi Lisettli hȁt halt vo öiserem Glùscht gwȕsst ùnd hìnder de Beerischtuuden uufpasst.

Nȕd all Fȁlmisschüeler sìnd gëërn ìd Schuel, nȁi bìwoori. Esoo hȁt de Noochber siim Jȕngschten öppenemool müese vor em Huus ùsse chlöpfe mìt der Gȁisle, wȁnn er gsee hȁt, wie dëë schtatt ìd Schuel z goo hìnder s Chuenze Hüenerhoof öppis ùmeplȁmperlet hȁt.

Wie ȕberall ùf de Wȁlt hȁts au ùf dem Schuelwȁȁg öppedie echli Schtriit ggëë, ùnd di Chliinen ùnd di Schwächere hȁnd si ȁifach müese tùppe. Doo hȁni emool ùf em Hȁiwȁȁg, wo mi di groosse Mȁitli hȁnd welen uusfötzle, ìm Siitegraaben en Füürsalamander gfùnde. «Duu chùnscht mer jetz grad rȁcht!», tȁnki ùnd bìn mìt dem Tierli dene zwoone, won en ììfaami Angscht dervoo ghaa hȁnd, hìnenoowe grȁnnt. Em Huldi dihȁime schier ùfs Brȕggli ue. Em andere Taag hȁt mi dȁnn de Schuemacher Alfreed ìs Gìbȁt gnoo ùnd gmȁint: «Mer tüeg doch d Mȁitli nȕd eso verschrecke mìt dërig gruusigem Züügs, das chönnt dene jo ziitlȁȁbes noowegoo!»

Emool hȁnd di sȁb Ziit d Fȁlmisser Schüeler öppe föif, sȁchs Wùche lang müesen en Umwȁȁg machen ìd Schuel [ 20 ] ùnd wìder hȁi. Das ìscht esoo choo: Zwoo Schuelkoleegìne hȁnd mìtenand Sȁili ggùmpet oder eso öppis Äändlis, wie’s gnau ggangen ìscht, hȁt vo öis niemert gwȕsst. Sìcher ìscht – em Emil Hess ì der Schtȁigass siin Schottecharen ìscht uusgloffe, ùnd es hȁt ghȁisse, d Fȁlmisgoofe seigeds gsii! Ùf all Fȁll sìmmer eme Moorge vo de Frau Hess rȁcht oosampft abpùtzt woorde, ùnd mer seled nù waarte, bìs is der Emil verwȕtschi! Zùm dem etgoo sìmmer dȁnn halt ȕber d Hanseereten ùnd Schtȁiwȁid, ùnd denoo de Buuacher hìndere hȁi ùnd wìder ìd Schuel. Lùschtig ìsch gsii, das der Umwȁȁg weniger Ziit bbrucht hȁt als normaalerwiis de Schtrooss noo. Das es de Nȍȍchi noo mȁng Mool länger goot, hani dȁnn erfaare, wo’s im Ghȁischtwȁidschüürli jùng Tachse ghaa hȁt. Won i emool vo der Schuel hȁi deet deruuf gschuenet bì, gseeni hìnder em Schüüregg es jùngs Tierli sich tùcke, i hȁn dȁnn lang glueget ùnd tȁnkt, es chönnted jo no mee ùme sii. Eso ìscht d Ziit vergange, ùnd won i hȁi choo bi, hȁts nù no en Tȁller Sùppe ggëë ùnd dȁnn hȁts ghȁisse, im Hui wìder d Wȁid aab ùnd d Sandgrueb uus, de Leerer verschtoot do kȁi Gschpass!

Ìm Wìnter hȁt mer ìmmer scho bì der Oo hìndere abgchȕȕrzt, ȕber de Füürwejer ùnd vor s Taavete Schtùbefȁischter dùren ùnd ȕber de Chùmmel hìnder em Aarmehuus dùre gradwȁȁg ìd Schtȁigass hìndere. 

Ja, ùnd no e Bigȁbehȁit vom Schuelwȁȁg ìsch mer z Sìnn choo. Di sȁb Ziit ìscht de Schaffner, en Rosshȁndler, Pȁchter vo de Pooalp gsii, ùnd sin Verwalter Gosswyler hȁt jedes Joor mȁngs Fueder Schtrau ìd Hööchi uegfüert. Bìs ìd Schtȁigass sìnd dȁnn mȁischtens zwee Wȁge zȁmeghȁnkt bbroocht woorde. Deert hȁt mer ȁine lo schtoo ùnd ìsch en em Nomittag go hole. Jetzt hȁts riiffi Chriesi ghaa am Schtroossebaum, aber das Fueder ìscht echli zwiit obe gschtande, zùm em Gatter noowen uechlȁderen ùnd go Chriesi schölme. De Rüedel Gerber ìsch dȁnn schiints ùf d Idee choo, mer chönnt doch en Meeter retuur faaren ùnd dë Fall wäär klaar. De Grööscht, de Chuenze Bërt am Tiechsel, de Buecher Fritz a di vorder ùnd de Rüedel a di hìnder Schpȁni, dȁnn chönntis groote. Aber oowee, di vorder Schpȁni hȁt ȁisiitig zoge, de Bërt hȁts ewȁgggrüert, ùnd s Fueder ìsch nȁbet em Schtȁigassbrȕneli s Poort ab troolet. Am Nomittag seiged dȁnn schiints vier Vȁtteren am Schtrau Laade gsii, ùnd dihȁime hȁts chuum nù es Tùnnerwȁtter abgsetzt.

Öppis ganz anders ìscht mer aber vo mim Schuelwȁȁg ìn Erìnnerig bblìbe. Ì der eerschten ùnd zwȁite Klass ìsch der Emil Bȕttner Leerer gsii. Dëë ìscht ùs de Schtadt choo ùnd hȁt fȕr öis Puuregoofe tȁilwiis ȁifach koomischi Ideeë ghaa. Mììr, won ȕberall ìm Drȁck ùmeggrȕblet hȁnd, mìr hȁnd doch sȁlte suuber Fìngernegel ghaa, ùnd die Chöge sìnd [ 21 ] dȁnn eerscht no z rasch wìder z lang gsii. Esoo hȁt mi ȁmel de Bȕttner zwȁi Mool mìt lange Fìngernegel verwȕtscht ùnd schtantepeedi hȁigschìckt go’s abhauen ùnd wȁsche. S eerscht Mool hani dihȁime no schier s Fȕdli voll ȕberchoo. Jetz s zwȁit Mool bìni bis ì s Grütters ue gschprùnge, deet gseeni d Tanten Ida vom Wùlelȁȁdeli hìnenùsse mìt de Lydia bìme Schwȁtz. «Halt,» tȁnki, «das wäär d Löösig!» D Tante hȁt mer dȁnn ì der Chùchi ìne d Negel gschtùckt ùnd es Becki voll Wasser ggëë zùm d Hȁnd wȁsche. Au es Guezli hȁt no abglampet. «Alles guet ùnd rȁcht, aber fȕr hȁi ùnd wìder ìd Schuel bruucht mer jo mìndschtens dreiviertel Schtùnd!» I bì hìnenuse gwȕtscht ùnd hȁn deet gwaartet, bìs di Groosse Pause ghaa hȁnd, ùnd bì dȁnn echli ùsser Ooten ìs Schuelhuus abe trabet. Kȁin Mȁntsch hȁt öppis vo dem Bschìss gmërkt, ùnd de Leerer hȁt sìcher Freud ghaa, das ich ì der Folg jede Moorge dihȁime zeerscht d Fìngernegel gschauet ùnd au d Chnödli mìt Bȕȕrschten ùnd Seupfe grìblet hȁn. Nomool de Chȁib ȕberchoo vo der Mueter hȁni scho gaar nȕd welle!

Wȁnn i hȕt gseene, wie d Schüeler mìt em Auto ìd Schuel bbroocht ùnd wìder abgholt wëërded, verbaarmeds mi mȁngmool, ìsch doch eso en Schuelerwȁȁg öppis fȕr s ganz Lȁbe Oovergȁsslis. Wie langwiilig wäär doch öppe sonen Taag vergange, wȁnn nȕd de Schuelerwȁȁg eso ìntressanti Oobigtüür paraad ghaa hett!
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De Schuemacher Chrìschtian

Nȁbet em Oberhölzler Pfarrhüüsli ìscht ìmen alte Flaarzhuus öisere Schuemacher dihȁime gsii. I bsìnn mi no hȕt a di sȁbe Zite zrùgg, wo mer ame nöie Paar Schue zeerscht emol hȁt lo Soleschȕtzer druufmache, seb mer’s s eerscht Mool hȁt tȍȍrffen aaleggen ìd Sùndigschuel.

Mer ìscht ìmmer gëërn ìs Oberholz zùm Schueni. Scho wȁgem ȁigne Gschmack vo Lȁȁder ùnd Pȁch, won ase ghȁimnisvoll s ganz Huus uusgfȕllt hȁt. Ìme Holzgeltli ìne sìnd ìmmer voorbìrȁiteti Sole zùm Iiwȁiche glȁge. Vor mer’s ùf es Paar Schue gnaaglet hȁt, sìnds dȁnn ùf em Bschlaagschtock grȕndli gchlopfet woorde, esoo hȁnds eerscht di rìchtigi Form ȕberchoo zùm ȁbe rȁchti Schuesole wëërden ùnd es Paar elter Schueh no langesziit trȁȁgbar mache.

Vo Gùmisole hȁt mer ì de sȁbe Ziite no nüüt gwȕsst, aber ùf d Absȁtz hȁt der Oberholzer Chrìschtian, wȁnn’s gwöischt woorden ìscht, «Continȁntalgùmi-Absȁtz» uufgsetzt. Allermȁischtens zwoor nù ùf Sùndigschue ùnd Botiine. D Iirìchtig ì de Schtùbe, won au as Budik ddienet hȁt, ìsch ȁifach gsii. Es Gschtell fȕr d Schue, en Tìsch, a de Wand e Sackuhr mìt Chetti, won ìmmer di gnau Oortsziit aaggëë hȁt. Öisen Schueni ìsch au fȕrs Lüüten ì der Kapȁll ȁne verantwortli gsii. Ìscht mer zuefelig am elfi ìs Oberholz choo, dȁnn hȁt mer ìnn mȁischtens ì de Kapȁll bìm Zie vo de Gloggerieme gfùnde, ooni es seig es oograds Mool ȁini von Tȍchtere go lüüte.

Dȁnn ìscht i dëre Schuenibudik en zȕmpftige Bschlaagschtock mìt ere massiive Bodeplatte nȁbet ere wäärschafte Näämaschine mìt eme Handredli as Aatrììb gschtande. En alti Komoode mìt alte Fotenen ùnd verschìdenem Aadȁnkelizüüg hȁt notüürli au ìmmer s Intrȁsse vo öis Chìnd gweckt, bsùnderbar dȁnn, wȁmmer no hȁt müesen ùf de letschti Schlìff vo some Paar Schue waarte. A de Wand sìnd zwȁi ghȁimnisvolli Diploom ghanget, ȁis vo de Kapȁlegmȁind, s ander vo der Waldkorperazioon – beedi fȕr lang-langjȍȍrigi Dienscht a de Gmȁinschaften ìm Oberholz.

Ìsch es dȁnn as Zaale ggange, hȁt de Schuemacher öppe vomen alte Volksblatt de Rand abgrìssen ùnd det drùff fȕr dihȁimen e chliises Rȁchnigli gschrìbe, nie z vergliiche mìt der hȕtige Ziit.

Ja, vìli Joor, will sȁȁgen es halbs Joorhùndert ìsch ìs Land ggange. Vìles hȁt si gȁnderet, was bliibt, ìsch d Erìnnerig ane vìlìcht hȁileri Wȁlt. Sìcher ìscht ȁis – vo Schtress ùnd Ùmwȁltverschmùtzig ìscht mer ì sȁbne Joore verschoont gsii, wȁnn au d Wȁltwììrtschafskriise bìs ìs letschti Puuredorf ìren Schatte gworffe hȁt.
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De Toller Xafeeri

No vor 120 Joore hȁt mer z sȁȁgen ekȁi Toonrööre bbruucht zùm e Wìse trochelegge. Früener sìnd ȁifach Grȁȁbe dùrs Land dùre zoge woorde. Wìll ȁinewȁȁg Heu ùnd Ëmd a Bùùrdenen ùf em Rùgge hȁitrȁit woorde sìnd, hȁt das au niemert schtarch gschtöört. Noodisnoo hȁt mer dȁnn aber Mìscht ùnd Gȕle mìt em Wagen oder eme Zwȁirederchaaren ùfs Fȁld gfüert. Esoo sìnd ȁim di tüüffe Grȁȁbe leschtig woorde, ùnd mer hȁt no Mìttle gsuecht zùm’s zuetecke. Das aber s Wasser gliichwoll abgloffen ìscht, hȁt mer aafää Tolen iilegge. De Graben ìscht ùf de fescht Grùnd aben uusggrabe woorde, dȁnn sìnd ùf de Siite rùndi oder no besser länglichi Schtȁi ùs em Bach oder vome Fȁldschtȁihuuffe, wo mer us em Acher uusglȁȁse Schtȁi näumen ame Fȁld oder Waldrand uufbbìge ghaa hȁt, gschtelt woorde, ùnd drȕberȕbere Schìferplatte glȁit. Die hȁt mer a Fìndligen ùs em Glaarnerland abgschpalte. Min Vatter hȁt amigs verzelt: En Maa ùs em Kanton Schwiiz ȁnedùre heig a vìlnen Oorten asigi Tole gmacht. Er hȁt nȕd emool me gwȕsst, hȁt mer em Xafeeri ›Toller‹ gsȁit wȁg siner Aarbet, oder hȁt dë Maa wȕrkli ase ghȁisse. Tole machen ìscht aber nȕd di ȁinzig Dienschtlȁischtig gsii, wo von ìmm bìn Puure gmacht woorden ìscht, au Bäum schniiden ùnd zweje heb er mȁischterhaft chöne. Grosvatter ùnd Vatter, beed hȁnd vom Xafeeri gleert Chriesibäum veredle. Zwoor mȁischt ìm Augschten oder Septȁmber, no em Chriesigȕne. Verschtrìche hȁt mer no mìt waarmflȕssigem Baumwachs, wo mer ìn ere Bȕchs ȕber eme Füürli schtriichbaar gmacht hȁt. Als Aadȁnke an Xafeeri hȁt min Vatter no e Baumschäär ghaa, won em dëë emool ùs em Kanton Schwiiz ȁnedùre bbroocht hȁt, won ëër mìt Lauwerzer- ùnd Chȕsnachter Zwej ìs Oberland ìscht cho zweje!
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De Veetokter

Wȁnn ich Erìnnerigen ùs miner Jugedziit uufschriibe, chùmi nȕd drùmùme, au öppis vom Walder Veetokter z prìchte. Bìs ìm 29i ìscht de Jakob Chȁller ìm Bëërgli z Wald, deet oben a de Pariëëre, fȕr d Gsùndhȁit von Tiere verantwortli gsii. Gschtammt hȁt er us de Tanneregg ìm Riet hìne. De Jakob Chȁller ìscht ì de Gmȁind e Reschpȁktspersoon gsii, ùnd mer hȁt glii emool gmërkt, das er gwönt gsii ìscht z kùmidiere. Kȁi Froog bìmen alttienete Veterinääroberscht. I bsìnn mi guet, wien amigs d Mueter ìn en Uufregig choo ìscht, wȁnn’s ghȁisse hȁt, mer mües de Veetokter haa. En Huuffe hȁt do müese voorbìrȁitet wëërde. En elters Hȁmp, wo mer em Veetokter hȁt müese paraad haa zùm Aalegge – dȁnn gnueg waarms Wasser ìme Mȁlchchessel ìne – es Handtüechli, es suubers notüürli – es Schtùck Chërnseupfen ùnd en zwȁite Chessel oder es Wȁschbecki zùm d Hȁnd wȁsche drìn, ùnd es groosses Kafibeckeli ùnd e Ziitig, ùnd Lüüt hȁts bbruucht – bìnere Chalberchue mìndeschtens no zwee Noochbere – dȁnn no, hȁts dȁnn glii emool ghȁisse: «Wo ìscht dȁnn d Mueter, hȁt die kȁ Ziit?» 

Früener seig de Veetokter ùf em Ross z rite choo, schpȍȍter mìt em Töff, d Schpìtzzȁȁrafflen ùnd anderi Sachen ì de Militäärsaggosche verschtaut. Das ich mi mag erìnneren aber dȁnn mìt eme chliinen Auto, eme Ford T, won er ùs Sicherhȁitsgrȕnden ìmmer ȁnen am Bach abgschtelt hȁt. De Tokter ìscht drùmm emool derzuegfaare, won de Chrȍȍmer Bìrchmȁier de Wȁȁg ȕber de Bach verpasst hȁt ùnd ì de Schtude glandet ìscht. All Lüüt, hauptsȁchli d Puuren ì de Gmȁind ùnd drȕberuse, hȁt de Jakob Chȁller kȁnnt, ùnd ìscht emol öpper Oobikannter ùme gsii, hȁt er nȕd lùgggloo, bìs er gwȕsst hȁt, wohëër ùnd wohii. 

No mȁischtens hȁt mer dȁnn müesen ìs ›Bëërgli‹ abe go Mediziin hole. Dë Gschmack vo verschìdenen Arzneie, vor allem vo Desìnfȁkzioonsmìttel, ìsch mer ìn Erìnnerig bblìbe, aber au di lüütseeligi Aart vo de Frau Veetokter, ere Schwöschter vom Oberscht Schpȍrri ì de Hȁlferei. Scho ìm 29i hȁt de Soon Ernscht Chȁller d Praxis ȕbernoo, ùnd de Vatter ìscht nù no uushìlfswiis ìs Ghȁischt choo. Emool bìnere Nootschlachtig cho Flȁischschau mache. Dȁnn aber hȁt der alt Veetokter no mȁngs Joor lang fȕr d Veezùchtgnosseschaft de Chȁlbli d Ooremaarggen ietrùckt. I mag mi erìnnere, das de Tokter Chȁller emool ìm Wìnter ìscht cho es Chalb marggieren ùnd vo öis ewȁg no hȁt müese zùm Grȁnzewììrt, wo dȁnn s Vee ì de Schwȁmialp obe ghaa hȁt. [ 25 ] No de Deviise: «Wer raschtet, roschtet!» sìnd di mȁischte Gȁng mìt em Welo oder z Fuess gmacht woorde. Di Sȁb Ziit hȁt öiseren alt Veetokter aber au gërn mìt de Lüüte gschprȍȍchlet ȕbers Wȁtter, d Politik ùnd daas ùnd dìses. Wohii jetz au d Noochberstochter ghüroote heig, ùnd was ȁcht em Bopmer Ernscht siin Jùnge machi?

lm Zwȁite Wȁltchrieg hȁts dȁnn fȕr der alt Veetokter oogsìnnet e nöiji Uufgoob ggëë. Als Veterinääroberscht hȁt er freiwillig zwȁi Joor Dienscht glȁischtet ì de Pfërdikuuraschtalt, zeerscht z Rapperschwiil ùnd schpȍȍter sogaar no z Fribùrg ìne. Demìt hȁt er Veterinäären entlaschtet, won dihȁimen e Praxis ghaa hȁnd. Mer hȁt z Wald ùne dȁnn e Ziitlang verzelt, es gäb goppel en lange Chrieg, der Oberscht Chȁller heb no e nöiji Uniform poschtet! Nach dem Dienscht hȁt dȁnn de Jakob Chȁller bìs zùr Uufhebig vo de Razionierig d Huusschlachtige gwoge, das s Chriegswììrtschaftsamt gwȕsst hȁt, wìvìll Maargge müend abzoge wëërden ùf de Lȁbesmìttelchaarte. Es hȁt schiints Puure ggëë, won gmȁint hȁnd, mer chönn eso es Söili scho echli liechter machen ùnd ȁifach es Schtùck Hals zwȕschetusehaue. Em güebten Aug vom alte Veetokter ìsch au eso öppis nȕd entgange, ùnd er hȁt glii emool dùsse ghaa, das zwee Halswìrbel fëëled. 

Trotz de vìlne sìder vergangne Joore tȁnki no mȁngmool a di sȁbe Ziite zrùgg, ùnd vìli scho lang vergȁsse gglaubti Erìnnerigen a so ganz gwöndligi Bigȁbehȁite wëërded wìder wach.
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Der alt Ofe

Es hȁt ì miiner Juged es hërrlis Plȁtzli ggëë,

i ha sìd doozmool nie me so öppis Frìdlis gsee.

Es ìscht de grüelacht Ofe mìt em bloone Chrȁnzli drùmm

ùnd ìscht ìn öisere Schtùbe gschtande, waarm ùnd schtùmm.

Drùff hȁscht no chöne traume, vo Lȁnz ùnd Mȁieziit,

wȁnn ùnderem Schnee vergrabe, tüüff ùnen ales liit.

So mȁnge langi Oobig, gaar mȁngem trüebe Taag

hȁscht ùf siim brȁite Rùggen es frìdlis Plȁtzli ghaa.

Doch d Joor, die sìnd verrùne

ìm Flùùg vo öisere Ziit,

ùnd d Weemuet, hȁts mer gschùne,

ìscht öppis wo no bliibt.

Dëë Ofe ìscht sìd Joore

nù ìn Gìdanke no,

deet wott en no bìwoore,

mìt dene Vëërse doo.
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Augschtefüür ùnd Lampion

Eso no miner Erìnnerig mues es öppen im 34i gsii sii, min Grosvater ìm Ghȁischt hȁt ȁmel nȕme glȁbt, hȁnd mi Schwöschter ùnd iich vom Götti z Wërnetshuuse zwee Lampiöön ȕberchoo. Jetz ìsch notüürli e Müedeten aaggange, mer sett doch em eerschten Auguscht ùf d Schȁidegg go s Augschtefüür luege. Mer het jo dȁnn ùf em Hȁiwȁȁg Liecht vo dene Lampiöön ùnd wùùrd de Wȁȁg sìcher wìder fìnde. Wìll au no Fëriechìnd doo gsii sìnd, hȁtt si de Vatter erwȁiche loo, ìscht echli früener ìn Schtall, ùnd esoo ìsch mer no fascht taags ùf d Schȁidegg ue choo. 

S Schteubles hȁnd doozmool no öppe Fëriegescht ghaa. Sȁb Joor wȁissi ìscht der Otto Schufelberger, en Schuelkameraad vo de Mueter, dobe gsii. Öiseri Famìlie hȁt sich es Schtùck nȁbet de Wììrtschaft es Plȁtzli uusgsuecht, amen alte Holztìsch. Mìr Chìnd ùnd d Mueter hȁnd es Glaas Lìmenaden ȕberchoo, ùnd de Vatter siin obligaate Zwȁier Truttiker trùnke. Eso noodisnoo ìsches dȁnn ganz tùnkel woorde, ìm Weschten ìsch s letscht Oobigroot verglüet. Dȁnn hȁtt mer wiit ȁnen em Obersee, öppen oben a Lache, s eerscht Füür gsee uufflacke, ùnd bald ìscht rùndùmen ȁin Fùnken em anderen aazȕndt woorde. D Chìnd, won ùf de Hööchi gsii sìnd, hȁnd’s fascht nȕd mögen erplange, bìs de Fuschter-Franz, s Schteubles Chnȁcht, au s Schȁideggfüür aazȕndt hȁt. Echli wȁg vom Gìbäu Rìchtig Brandegg hȁnd d Flame bald gȁg de tùnkel Schtëërnehìmmel ue zȕnglet ùnd hȁnd wiit ìs Land use Chùnd too‚ as au do obe d Grȕndig vom Bùnd vo den Ȁidgenosse gfiiret wììrt, ùnd tȁnked emool, öppe zȁȁ bìs fȕfzȁȁ Rageete sìnd sìcher gȁg de Hìmel zìscht ùnd hȁnd öppenemool en farbige Fùnke gheie loo. Nù z bald ìscht das Füür abebbrȁnnt gsii, es hȁt no fȕr jedes es Schtùck Baumerflade ggëë, ùnd scho verzelt d Mueter vom Hȁigoo. Nù so dȁnn, öiseri Lampiöön sìnd aazȕndt woorde, ùnd langsam hȁt mer si ùf de Hȁiwȁȁg gmacht. Es ìscht aber mìt dem Liecht ùnd em de Wȁȁg Fìnde gaar nȕd eso wiit hëër. Glii emool bìni s eerscht Mool ìs Poort‚ gȁgem Schȁidegg-Pȕggel ie gschuenet, ùnd dùnen ìm Rank ob em Schääf hȁts mi bìgoscht fascht ùnder em Schtacheltroot dùre s Port ab gschletzt. De Lampion ìscht verlöscht ùnd hȁt ùf de Siiten en groosse Schranz verwȕtscht, mer hȁnd en nȕme chönen aazȕnde. Zwoor hȁt mer, sobald mer si ad Tȕnkli gwönt gsii ìsch, de Wȁȁg ee besser gfùnde. Ìs Felixen obe hȁt mer dȁnn d Abchȕȕrzig gȁges ›Schaaggen‹ ùnd s Riet abe gnoo. Dank s Vatters Tȁschelatërnen ìsch mer au doo zrȁcht choo. Ȁis aber bsìnn mi no hȕt, wo mer gȁg s Riet abe choo sìnd, gseemer en Huuffe chliini Liechtli. [ 28 ] Eso es ganz schwach bläulis Liecht ìn Halmen ìne, ùnd ì de Lùft sìnd au eso mùnzigi Liechtli ùmegfloge. ›Glüewȕrmli‹, hȁt de Vatter ërchläärt, d Wiibli, won nȕd chönd flüüge, tüend mìt ìrem Liechtli de Mȁnndli, won ì de Luft ùmesùred, de Wȁȁg wiise zùm sich ìn Halmen ùne fìnde. Bìscht dȁnn echli z nȍȍch anechoo, hȁnds ìri Liechtli zmool abglöscht. Dihȁime hȁts no es Glaas Thee ggëë, dȁnn hȁts ghȁissen ìs ›Guschi‹. I ha di sȁb Nacht träumt vo Liechter, wo ì de Lùft ùmeflüüged, ùnd ùf ȁimool ìsches tùnkel woorde, ùm s Guggers hani de Wȁȁg nȕme gfùnde.
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D Wienachtsbacheten ì alter Ziit

Zwee Tȁȁg vor de Wienacht hȁt mer em Oobig ì de groosse Bachgelte gheblet. Mit Hȁpfe vom Beck ùnd eme Gutsch Wasser ìsch ùf em Mȁȁl oben es Voortȁiggli gmacht woorde. Scho e paar Taag vorane hȁt mer ùf em Chouschbank Baum- ùnd Haselnùsse töödt. Am Moorge vom Hȁiligoobig ìsch dȁnn de Tȁigg gchnȁttet woorde. Dezue ìscht d Bachgelten ùf de Chouschbank gschtelt woorde. Wìll’s moorn Wienecht ìscht, hȁt mer fȕr die Bachete Wiissmȁȁl gnoo ùnd ìn Tȁigg ie, schtatt Wasser, d Helfti Milch ùnd es Mödeli Anke dezue. De Grosvatter hȁt si no ad Ziit erìnneret, wo mer ùf jede Chammerschtȁȁgetrìtt e Wääje gmacht hȁt. Wȁiss de Hìmmel, wër dȁnn nochanen alls ggȁsse hȁt. Es cha jo sii, das mer bì dëre Glȁȁgehȁit au an en aarme Noochber tȁnkt hȁt, vìlìcht au en Tȁil vo de Hërrlichkȁit verschȁnkt woorden ìscht. Sùscht hetted jo au ìme chalte Wìnter eso 10-11 Wääje möge schlȁcht gwëërde. Nù sìnd zù doozmooliger Ziit no vìll groossi Famìlenen ùme gsii, ùnd mȁischtens zwoo bìs drei Gȁnerazioonen ùnder ȁim Tach. 

Bìn öis sìnd a de Wienacht au ìmmer Nùsswegge bbache woorde. Mer hȁt Hasel- ùnd Baumnùsschëërne gmaale, Zitrooneschaale fiin ggrìbe, dȁnn Nidel ùnd Zùcker derzue ggëë, das di ganz Masse schtriichbar woorden ìscht. Die Wegge sìnd wie en Bìrewegge grolet woorde, aber mȁischtens ìmene Rìng ùfs Blȁȁch glȁit. 

Zȕmftig hȁt dȁnn de Vatter iigfüüret, ùnd bald ìscht s ganz Huus volle Wienacht gsii. Zeerscht sìnd öppe föif Wääjen ìn Ofe choo. D Mueter hȁt no alter Ȕberlìferig au ìmmer no e Zùckerwääje gmacht: Ȁier, Zùcker ùnd frìschen Anke, das ìsch dȁnn ì de Buebejoor de Traum von ere Wääje gsii. De Reschte vom Tȁigg hȁt dȁnn no Zöpf ùnd Ankeweggebroot ggëë, wo nach de Wääjen ìn Ofe choo sìnd. Zùm Zmìttag hȁts dȁnn ìmmer Kafi ùnd Frìschi Öpfel- ùnd Zùckerwääje ggëë. Wȁmmer dȁnn Zöpf ùnd Bröötli zùm Ofen uus gnoo hȁt, hȁt d Mueter no Ȁȁnis-Chrȁbeli ìn Ofe too, won em Oobig vorhër gmacht woorde sìnd ùnd ȕber Nacht ì de chalte Nȁbetschtùbe trȍchnet hȁnd.
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S Nöijoor wöische

I bsìnn mi no, wie wȁnn’s geschter gschee wäär, ad Ziit, won mer amenen eerschte Jȁnner bìn Noochberen ìsch go s Nöijoor aawöische. Ùf s Nöijoor sìnd ìmmer Bìrewegge bbache woorde, ùnd mit Thee vo teerete Chriesi ùnd Schnaps hȁt mer Rosooli gmacht. Jetzt am Nöijoormoorge sìnd d Manen ùs de Noochberschaft, de Schuemacher Alfred ùnd de Schaagg, aber au öppe der Adolf Buecher, ùnd ganz sìcher de Hesse Schaagg ùs em hìnderschte Hüüsli ìm Hìndergaden ȁne, cho s Guetjoor aawöische. Das ìscht ì öisere Gȁged fascht es Rituaal gsii, mìt fascht ìmmer de gliiche, althëërbbroochte Worte: «I wöisch der e guets, glȕckhafts nöis Joor ùnd vìli folgedi gueti, as gsùnd bliibsch ùnd Gotts Sȁȁgen ì Huus ùnd Schtall!» Dë Gascht ìscht dȁnn mìt Bìreweggen ùnd Rosooli bewììrtet woorde, mer hȁt ȕber daas ùnd ȁis prìchtet. No eme Wiili ìscht dȁnn uufbbroche woorden ìs nȍȍchscht Huus ùnd so wiiters rȁȁjùm. 

I wȁiss aber au no guet, das hauptsȁchli elteri Fraue gëërn gsee hȁnd, wȁnn as eerschte Gratulant en Ledigen aaztrampe choo ìscht. Esoo hȁt mi als jùnge Pùùrscht d Mueter öppe gmaanet: «So haus jetz doch de Hùlda go s Nöi Joor wöische, seb de Schaagge Köbi ùnderwȁgs ìscht, mȁi die hȁt dȁnn Freud, wȁnn zeerscht en Ledige chùnt!» 

Au Lüüte, wo mer sùscht s ganz Joor nȕd vìll noowegfrȍȍget hȁt oder a Verwandte, wie min Vatter, won ìmmer em Nöijoor no de Chìlen ìm Halperg ùnen ìscht go s Guetjoor wöische. 

Es hȁt emool öpper gmȁint, ër hebs nȕd nöötig, dë alti Bruuch wiiterszfüere, ër wöischi jo niemertem öppis Schlȁchts. Die Uusaag ìscht aber schiints em ȁinten oder anderen ìn lȁtze Hals ggroote, ganz sìcher hȁt si nȕd zùn ere guete Noochberschaft biitrȁit.
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De Fasnachtsùmezùùg

Es ìscht im Sȁchsedriissgi gsii, hȁts ì de Hüebli Schuelwacht a de Fasnacht drei Ùmeezȕȕg ggëë. Emool ofiziell ›s Hüebli Ȁis‹ ab zwölf Joore. Dȁnn hȁnd aber d Viert- bis Sȁchstklȁssler no es ›Hüebli Zwȁi‹ uusgrȕschtet. Zùm Drìtte hȁnd dȁnn di no jȕngeren as ›Fȁlmis Ȁis‹ mìtgmacht. Beed groossen Ùmezȕȕg hȁnd d Fasnacht mìt ›Ussewacht-Normaalmannschaft‹, das hȁisst mìt Bielitrȁȁger ùnd ȁifachem Schpììl, ìn Aagrìff gnoo. Eso en Ùmezùùg hȁt ìmmer e tradizionelli Uufschtelig ghaa. Kùmidiert hȁt de Haupme. Aaglȁit mìt eme blaue Wafferock, eme Schnìtthuet mìt Sidebȁndel ùnd Fȁderepusch. Ùf den Achsle goldig Epeletten ùnd en lange Schleppsaabel am Halfter. A de Hosenoot brȁiti goldigi Tresse, ì de lìngge Brùschttȁschen an ere Kordlen e Sìgnaalpfiiffen ùnd wiissi Hȁntschen aa. De Haupmen ìsch ìmmer schtramm lìnggs vo der Ȁinerkolone gloffe. Zwee Seckelmȁischter, ìn ere roote Bluusen ùnd enere roote Chappe mìt em Name vom Ùmezùùg, hȁnd an Hose schmaali, roti Tresse ghaa, ùnd ame Lȁderrieme di viereggig Holz- oder Blȁȁchkassen ȕber d Achsle ghȁnkt trȁit. S Wìchtigscht ìscht aber s Chüehörndli an ere roote tìcke Schnuer, wo’s bbruucht hȁt, zùm em Haupme guuge, wevìll mer iignoo hȁt. Esoo sìnd die zwee dȁnn looszoge, ìmmer em Ùmezùùg voruus, vo Huus zù Huus. De vorderscht Bueb ì der Ȁinerkolonen ìsch dȁnn de Bielitrȁȁger gsii. Ùf em Chopf trȁit er en Tschaggo mìt Pompon drùff. Ùmbbùnden e wiissi Schooss, s Bieli ìm Aarm, ùnd a de lìngge Siiten es Bȁjenett, rooti Bȁndel a de Hose. De Fȁȁnerich, de zwȁit ì de Rȁȁje, trȁit au en Schnìtthuet, hȁt es Faschinemȁsser mìt Messinggrìff am Sänteron ùnd brȁiti Sìlbertressen an Hose. Bìm Uufzùùg schwìngt er de Faanen ùnd trȁit wiissi Hȁntsche dezue. Dȁnn chùnt s Schpììl, en Tambuur ùnd en Pfiiffer mìt grüenem Beret ùnd grüene Bluusen ùnd sìlberi Tressen an Hose. Das Schpììl hȁt di alten Ordenanzmȁrsch ùs em letschte Joorhùndert gschpìlt. Tambuur ùnd Pfiiffer trȁȁged polschtereti Epelette, ùnd sìnd di gsuechteschte Bueben ì de Gmȁind gsii. Dȁnn chömed ì der Kolone drei Schȕtze. Bìm ›Hüebli ȁis‹ uusgrȕscht mìt Tragoonerbìschtole, bìn jȕngere mìt Pùlverbìschtole. Ùf em Chopf en Tschaggo, a de Siite Faschinemȁsser oder Bajenett. Ùf den Achsle Blȁȁchepeletten ùnd rooti Tressen a de Hosenoot. Z hìnderscht chùnt dȁnn de Lüütenand mìt Schnìtthuet ùnd Schleppsaabel, wie de Haupme goldig Epelette, aber gold- ùnd sìlbergschtrȁift brȁite Tressen an Hose, ùnd de Tornischter am Pùggel, mìt em Schüüsspùlver ùnd öppen enere Reservebìschtole drìn. De Lüütenand ìscht fȕr d Schüüsserei verantwortli. [ 32 ] Notüürli trȁit au ëër en blaue Wafferock, won mȁngs Mool au nochli z gross gsii ìscht, ùnd wiissi Hȁntsche derzue. Früener hȁt mer fescht druuf glueget, das die Buebe möglichscht tùnkli Tschööpen ùnd langi tùnkli Hose trȁit hȁnd. Do draa hȁnd dȁnn d Müeteren oder au di elter Schwöschter Tressen ùf di ùsser Hosenoot bbüetzt, wo mer bì de Lydia Glur-Hȕrlimaa ìm Hìnderdorf, ùnen am Schwiizerhoof, poschtet hȁt. S ›Hüebli zwȁi‹ hȁt sȁb Joor Pȁch ghaa ùnd ooni Bìwìlligùng en Tȁil von Iinaamen als Puess müese abgëë. Jetz aber s ›Fȁlmis ȁis‹, das sìnd jo dȁnn Eerscht- bìs Drìttklȁssler gsii. Haupmen ìsch de Hìrschacher Otti, Lüütenand de Buecher Max gsii. Schȕtz de Chuenze Jöggel mìt ere Zapfebìschtole. Mit eme Blȁȁchchȕbeli ùs s Hessels Basaar hȁt de Max Hess ìm Erli gchȕblet, ùnd iich hȁn em Hùldi Peter sin nöie Schwiizerfaane gschwùnge. Au en Seckelmȁischter hȁmmer ghaa, de Schpȍrri Ërnscht, ùnd de jȕngscht, de Chuenzen Ërnscht, ìscht Bielitrȁȁger gsii, mìt eme Schiitbiel, enere wiisse Schooss vo de Schwöschter ùnd eme Tiroolerhüetli ùf em Chopf. Tresse hȁmmer nù schmaali gchauft, sùscht wäär alles z tüür choo. Au sùscht hȁt mer ȁifach ìmprovisiert. De Haupme hȁt zwoor eso öppis Äändlis wie en Schnìtthuet trȁit ùnd au en chliine Saabel noowegschlȁikt. Au em Lüütenand sin Schnìtthuet ìscht nȕd vo Sidebȁndel gmacht gsii, ùnd schtatt eme Tornìschter hȁt en chliine Rùcksack de Dienscht too. Aber d Lüüt ì de Schuelwacht hȁnd Freud ghaa an is, ùnd de Seckelmȁischter hȁt wacker iignoo. Em Max sin Trùmmelchȕbel hȁt zwoor scho bì Halbziit es Bìtzeli aafoo schëërbele, ùnd die choge Zapfebìschtole ìsch ȁ nȕd ìmmer loosggange. Gliichwoll ìsch no lang, bsùnderhȁitli bìn Bìtȁiligte, ›Fȁlmis ȁis‹ ì gueter Erìnnerig bblìbe.
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Der Aaschtand

Bìs öppen ìm 1950i ìsch es ì öisere Gmȁind Bruuch gsii, das di ledige Pùùrschte bìme frìsch verlobte Pȁȁrli, won de Brütigam nȕd en Hiesige gsii ìscht, sìnd go der Aaschtand iizie. Zwoor nù ì de mȁischt püürlichen Ùssewachte. Seb dë Bruuch früener au ìm Doorf ggùlte hȁt, ìsch mer nȕd bìkannt. Esoo aber mȍchti verzele, wie’s öppen a somen Oobig zue ùnd hëër ggangen ìscht.

Di ledige Pùùrschte, won doozmool nȕd bsùnderbaar ȁngi Bìzieige zùnenand ghaa hȁnd, sìnd ìmmer dȁnn ȁis gsii, wȁnn’s drùm ggangen ìscht, en ùsswärtige Chìlter echli go z rùpfe. Esoo hȁnd d Hüebler Ȁnds Vierzgerjoor grad e paar Mool dë uuralt Oberlȁnderbruuch no chönen uusüebe. Mer hȁt scho es Ziitli vorhëër – hȁimli notüürli – probiert usezfìnde, wȁnn dë ›Zliechter‹ zù siner Liebschte choo ìscht, dȁnn emool abgmacht, «em Samschtig em halbi Nüüni gìlts!» Mȁischtens hȁt mer jo ì de Famìlene grȁchnet demìt, das die Pùùrschte sich emool wëërded mȁlde, ùnd ich glaube sogaar, nȕd wiit dernȁbet z roote, mer wäär sogar enttüüscht gsii, wȁmmer eso es Mȁitli ȁifach eso mììr nüüt, dììr nüüt hetti zie loo. Nùr, mer hȁt ùf ìrged en Aart z mërke ggëë, wȁnn das mer aarùcki. S wäär jo eebig schaad gsii, wȁnn’s nüüt z Trìnken ùme ghaa het. Au hets jo chöne sii, as dë Pùùrscht ooni s nöötig Baargȁlt z Liecht choo wäär. So ìscht mer dȁnn am Oobig zȁmechoo, au elteri Semeschter von Ledige hȁnd gëërn mìtgmacht. Sobald dë Brütigam iitroffen ìscht, hȁt mer gchlopfet ùnd bìm Iechoo em nöibbachne Bruutpaar hërzli ggratuliert. Dȁnn ìscht ȕber daas ùnd dìses gschprȍȍchlet woorde, vom Wȁtter, vom Vee ùnd wër ȁcht nȍȍchschtens öppe no wett hüroote. Jee no em Chönen oder Vermöge, ìscht Moscht oder Wii uufgschtelt woorde, ì de chalte Jooreszit au Kafi, ùnd bald ìsch mer frööli zȁmeghocket.

Min Vatter hȁt amigs verzelt, früener heb de wifscht von Pùùrschten en Aard e Predig ghaa ùnd mìt humoorvole Worte dem Brüütigam ìs Gwȕsse gredt, aber au d Vorzȕȕg vo de Bruut echli usegschtriche, notüürli ȁigetli alls, zùm der Aaschtand möglichscht hööch uusfalle z loo. Je no de Schtìmig, oder besser gsȁit no der uuftìschete Tranksaami, hȁnd si dȁnn die Pùùrschte mìt Dank verabschìdet ùnd sìnd mìt em ȕberchoone Chùnten ìn e Wììrtschaft go wiitersfȁschte. 

Mer hȁt amig gsȁit, wee dem, wo si hett wele trùcken ùnd de ledige Pùùrschten es Schnìppli schloo – fȕr dërig hejgs dȁnn ìmmer no öppen en Doorfbrùnen ùme, zùm de Muet echli chüele. [ 34 ] Wër aber ooni Ùmschwȁiff sin Aaschtand zaalt hȁt, dë ìscht sìcher gsii, das em ì de tȕnkleschte Nacht bìm z Liecht Goo nüüt passiert ìscht.
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Hoochsigschüüsse

Wȁnn au ìmmer en hiesige Puur es ùsswärtigs Mȁitli ghüroote hȁt, ìscht die Bruut em Oobig vom Hoochsig mìt Böllerschȕssen empfange woorde. Nù wääret em Zwȁite Wȁltchrieg ìsch dë alt Bruuch verbote gsii. I mȍcht eso es Hoochsigschüüsse, Ȁndi von Vierzger Joore, bìschriibe.

Im Mȁie 1947 hȁt min Noochber, de Frìtz Buecher, ghüroote, ùnd di ledige Hüeblipùùrschte hȁnd si draagmacht, d Bruut, wo vom Gȕntschperg ȁnedùre choo ìscht, ortsüepli z empfoo. Bìm Gmȁindswȁibel Noldi Chȁngelbacher hȁt mer scho e paar Wùche voruus sȁchs Gmȁindsmörser lo reserwiere. Am Moorge vom Hoochsig ìscht dȁnn ȁine von Pùùrschten ùf Wald abe go em Mìlchfuerme Sepp Schnyder ìm Oberholz di schwëëre Mörser uuflaade. Wìll s Hoochsigȁssen ì de Sȁnnhȕtte gsii ìsch, hȁt mer fȕr s Schüüsse s Schtrȍȍssli ì s Taavete Bëërg ue uusglȁȁse, wo’s eso rȁcht ȕbers Tal use hȁt chöne tùnnere. Am Sìbni ìsch mer zȁmechoo ùnd hȁt alles fȕr die Schüüsserei paraadgmacht. Pùlver ìscht iigfȕllt woorde, ìmmer es halbs Moschtglaas Schwarzpùlver, daas dȁnn mìt Bapiir verdȁmmt, ùnd mìt eme Füüschtel zȕmpftig gschtöpslet. Ìd Zȕndlȍcher ie hȁt mer dȁnn gmaales Pùlver glëërt, das es schöön drùfobe no es Hüüffeli ggëë hȁt. Zùm Zȕnden ìscht es glüejigs Iseschtȁngli, öppe vier Schue lang, bbruucht woorde, wo mer ame Füürli ùs zwoo Chriisbùùrdene hȁiss gmacht hȁt. Mit em ›Potte Bërt‹, wo das Hoochsig mìt sim Car Alpin gfüert hȁt, ìscht abgmacht woorde, das ër de Halperg uuf sis Horn wacker tüeg bruuche. A dem hërrliche Früeligstaag wäärs zwoor nȕd nöötig gsii, scho vom ùndere Halperg ue hȁt mer s Auto gsee z faare choo. Sobald’s dȁnn ùm de Rank gȁge d Egliwììs gfaaren ìscht, hȁts ghȁisse «Feuer!», ùnd sȁchsmool denandnoo hȁts ȕber s Tal use tùnneret. Sofort sìnd d Zȕndlȍcher uusbbloose woorde, ùnd vo nöiem glade. Mìt achtzȁȁ Tùnnerschlääg ìsch s Emiili bìn öis bìgrüesst woorde, dȁnn hȁt mer die Gmȁindsmörser ì s Taavete Schopf abetrȁit, wo’s suuber bbùtzt ùnd fȕr de Transport mìt em Mìlchfuerme paraadglȁit woorde sìnd. Die Schȕtze hȁnd drùfabe das Hoochsig, ùf Brüütigams Chöschte, ì de ›Kantonsgrȁnzen‹ ȁne riichlich verschwelt.
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De Schtȁiger Hȁiri

Amene schööne Sùmmermorge, mer hȁt öppe 1932 zelt, bìni mìt Fëriechìnd vo Zùùg ìs Hüebli go poschte. I bsìnn mi guet, doozmool hani e gfȕȕrchigi Angscht vor den Auto ghaa. Alpott, so hȁts mer gschùne, ìscht eso en Schtìnkchaare z faare choo, öppe drei oder vier sìnds sìcher gsii. Ìm Broot- ùnd Schpezereilade vom Hüeblibeck hȁt mi em mȁischte der Tanten ìri Zȁltlibȕchs aazoge. Aber was mi dë Tag nie vergȁsse loot, ìscht dȁnn schpȍȍter ùf em Hȁiwȁȁg passiert! Wo mer gȁgem Chȕȕrzihölzli uegschuenet sìnd, ìscht em Waldrand ȁnen en eltere Chùndi a de Sùnn glȁȁgen ùnd hȁt mìt sire verlùmpeten Aaleggi ùf öisi Fëriechìnd en groossen Iidruck ggmacht. Item – mer hȁnd dë Maa trotz siim Brüederligschmack mithȁignoo. «Gȁll Ùnggle, du hȁscht scho Aarbet fȕr dë Maa, wȁischt er wùùrd schiiten oder bȕȕrdele?» Em Vatter hȁt die Sach nȕd eso rȁcht passt, aber wȁnn z drìttehööch bbȁttlet wììrt, chammer fascht nȕd nȁi sȁȁge. E verflìxti Sach; wo sell das Mȁnndli schlooffe? Jo nù dȁnn halt ìm Schtall ì der Schtreu. I bsìnn mi, wie wȁnn’s geschter gschee wäär. Em andere Moorgen ìscht de Vatter ùs em Schtall choo ùnd hȁt prìchtet, bim Iitue seig di eerscht Chue ùnder d Tȕȕr choo, heb d Nase grȕmpft ùnd dȁnn wìder ùmgcheert – ër hejg jedi ȁinzeln müesen am Hȁlslig inefüere. Nù – De Hȁiri hȁt si schiinbar glii an Schtallgschmack gwönt ghaa, ùnd mììr hȁnd müese froo sii, won en no öppe zȁȁ Tage s Rȁisfieber wìder phackt hȁt. 

En aarmi Zueversicht ìscht de Schtȁiger jo scho gsii! I wȁiss no guet; er hȁt amigs zùm Znüüni sin obligaate Moscht ìme groosse Pierglaas ȕberchoo – het mer ìmm en Liter uufgschtelt, wäär au dëë nochane lëër gsii. Wȁmmer de Znüüni ìn Schopf hìndere bbroocht hȁnd, hȁt er öppen ìn eren Aawandlig gmȁint: «Jo jo, Chìnde, daa ìscht Tüüfelszüüg, fanged nie aa mìt dem chȁiben Alkohool!», ùnd vìll hȁt er vo siire Bërta verzelt. E bschrȁnkti Frau, won ìm Saagerȁi ùnen ìd Fabrìk ggangen ìscht ùnd aaschiined der ȁinzig Mȁntsch gsii ìscht, won emool ì s Hȁiris Lȁȁben echli Liebi ùnd Zuenȁigig bbroocht hȁt. Ich bìn dȁnn no z jùng gsii zùm d Zȁmehȁng z verschtoo, aber tuuret hȁt mi das Manndli gliich. 

Vìll Joor schpȍȍter – es ìscht wìder Sùmmer, ùnd de Noochber hȁt grad Heuhane. Mir sìnd bì Hame, Broot ùnd Moscht ì de Chùchi ghocket, der Alfred, d Hùlda ùnd s Hùldi – der Isler Schang, s Buechers Frìtz ùnd iich. Doo, wie wȁnn er’s gschmöckt hett, ìscht zmool ase schüüch de Schtȁiger Hȁiri uuftaucht – ër ìscht sȁbi Ziit sùscht näumen ìme Bȕȕrgerasiil gsii. Nù no e paar Mool ìm Joor hȁt en s Rȁisfieber ȕbernoo. Bsùnders gschprȍȍchig ìsch er a dem Oobig gsii, scho drùmm vìlìcht, wìll de Schang [ 37 ] siini Bërta au guet kȁnnt, jo gaar emool ì der Fabrik vier Joor nȁbet ere gwobe hȁt. Ase hȁt de Hȁiri verzelt, wien ër siini Bërta kȁnegleert hȁt, ùnd werùm d Gmȁind di Bȁide nȕd hȁt lo hüroote. Ëër en schwachen, iifeltigen Ùmelauffi, ùnd sii au eener schwach bìgaabt. Aber esoo hȁts mer gschùne, das es doch dëren iifeltige Lȁptig vo dene Zwȁine het chönen es Bìtzeli Freud ùnd Zuewȁndig gëë. Item – wie’s öppen eso goot, nȕd lang nochanen ìscht em Hȁiri si Lȁȁbesrȁis z Ȁnd ggange, ùnd di trochen amtli Aazȁig ìm ›Volksblatt vom Bachtel‹ hȁt ì mììr es Bìtzeli Weemuet lo uufchoo, nù scho wìll mìt em Hȁiri ȁis von alte Doorforiginaale verschwùnden ìscht.
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Goldigi Trääne

Minere Grosmueter seelig di elter Schwöschter, s Schmìtts Berta us der Hueb, ìscht sìd Aafangs 90er Joor mìt em Albert Chuenz, Schtaatsföörschter vom obere Töössgìbiet, ìm Fȁlmis ghüroote gsii. Wìll de Chuenze Schaagg, ìren Schwìgervatter, no sȁlber puuret hȁt, ìscht di jùng Famìlien ìm Schȁnkel dihȁime gsii. Das Huus, mìt zwoo Wonige, ere Schüür ùnd de Fȁlmisserchääsi, won bìs ìm 94i min Grosvatter d Mìlch vo der Ùmgȁbig verchääset hȁt, ìscht wisewii vo s Schuemacher Peters gschtande. Ùm der Erscht Wȁltchrieg ùme, nodemm au de «Wisi Köbel», de Noofolger vom Grosvatter, d Chääserei, will ùnrȁntabel woorde, uufggëë hȁt, ìscht das Gìbäu abbroche woorde. Au der aabbout Schtall ìscht no em Neubou vo s Chuenze Schüür dùnen a der Schtrooss nȕme bbruucht woorde. 

De Förschter hȁt dȁnn vo sim voorgsetzte Forschtmȁischter vernoo, das ìm mìttlere Töösstaal, a de Schtadtgrȁnze vo Winterthur, es groosses Hȁime mìt eme no gröössere Wald z verchauffe seig. Wìll ër vier schtramm Bueben ùnd drei Tȍchtere ghaa hȁt, ìscht nȕd lang bsùne woorde, dë Gweerb emool go gschaue. Notüürli hȁt au d Tante Bërta müese mìt, wìll vier Auge mee gseend as zwȁi. Woorli en schtattlige Hoof ìscht s Hȁitertaal gsii. Nȕd nu en Huuffe Holz – nȁi au e Mȕli mìt Wejer ùnd Wasserraad hȁt derzue ghöört. Es Wonhuus mìt ere ganze Zilete Schtùben ùnd Chammere, ùnd e wäärschafti Schüür hȁnd s ganzi Bsìtztùm abgrùndet. Nodem au de Wald gschauet gsii ìscht, hȁt mer dȁnn vor em groosse Brùnen ùne di wìchtigscht Froog, de Priis won das alles setti choschte, aafange tischgeriere. Won d Tante Berta dë – fȕr sii – hööchi Priis ghöört hȁt, ìsch ere ganz kùùrli z Muet woorde, si hȁt nȕd andersch chönen as brüele. De Verchäuffer, ùs Angscht, de Chuez chönnti wȁg dene Trääne hìnderschi druus, hȁt dȁnn rasch no e paar Tuusiger abgloo. Esoo ìsch dȁnn dë Chauff z Schtand choo, ùnd mer hȁt en mìt Handschlaag abgmacht, au das mer bì nȍchschter Glȁȁgehȁit ùf em Notariaat well bìsigle. 

Ùf em Hȁiwȁȁg sell dȁnn de Förschter siiner Frau gsȁit haa: «Berta, eso goldigi Trääne hȁsch no nie bbrüelet wie hȕt!» Scho ìm näächschte Früelig ìscht d Famìlie Chuenz ìs Hȁitertaal zȕglet. Ìm Fȁlmis sìnd no di zwee mìttlere Söön bblìben ùnd hȁnd, bìs de Rüegg als Pȁchter choo ìsch, mìt em Grosvatter, em Chuenze Schaagg, zȁme wiiters puuret. 
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Loo ùnd Chöschte

Ìm Nüünzȁhùndertzääni ìsch min Götti, won ìm Joor vorane s Seminaar z Chȕsnacht als Primaarleerer abgschlosse hȁt, im Amt ȁnen a der eerschte feschte Schtell gsii. Sis Jooresghalt ì dëre Landgmȁind hȁt 1200 Franke bìtrȁit. Ich ha dȁnn emool ahand von alte Mìlchbüechlene vom Grosvatter hëër d Feschtschtelig gmacht, das em Leerer sin Vatter mee Mìlchgȁlt vo siine föif Chüene ghaa hȁt weder sin Soo als Schuelmȁischter verdienet hȁt. 

I ha dȁnn wiiters vom Nöibou vo der Ghȁischtschüür ìm Vierezwȁnzgi d Abrȁchnig gfùnde: 14600.- Franke fȕr de Bou ùnd 287.- fȕr s Elȁktrìsch. Do hȁnd mi vor allem d Aarbetslöö ìntressiert. S Holz ìsch alls sȁlber glìferet woorde, ùnd bì der Saagerei Schtrëëler z Wald ùne gsagt. De Fuerme Johann Blaaser z Hischwiil hȁt mìt zwȁi Ross ali Fuere gmacht, s Holz z sȁȁgen alls mìt em Schlìtten ìm Wìnter. De Zìmmermȁischter Otto Schufelberger ìm Rood ùnd de Johann Zangerl, Muurermȁischter ìm Riet hìne, sìnd di choschtlischten Aarbetschreft ùf em Platz gsii. Bȁid hȁnd ùf d Schtùnd 1.20 Fr. verrȁchnet. Esoo hȁt de Grosvatter, bìme Mìlchpriis vo 22 Rappe, müese föif Liter Mìlch ìd Hȕtte brìnge zùm ȁi Aarbetsschtùnd zaale. 

I ha dȁnn mìt em Huusùmbou ìm 74i, also gnau fȕfzg Joor schpȍȍter, de Vergliich zoge. E Zìmmermȁischterschtùnd ìsch mi doo ùf 36 Franke choo. E Chane vole Mìlch (40 l) hȁt dȁnn scho nȕme glanget, gìnau 48 Liter sìnds dȁnn gsii, won ich hȁ müese derfȕȕr ìd Hüeblihȕtte brìnge. Föif Joor schpȍȍter sìnds scho 55 Liter gsii. 

Mer gseet ùs dene Zaale, das sich d Priis- ùnd Looentwìcklig sìd Aafang Joorhùndert ìmmer mee zù Oogùnschte vo der Uurprodukzioon ërgëë hȁnd. Woll ìscht au d Mìlchlȁischtig von Chüenen obsiggange, aber allerhöchschtens ùfs Drei- bìs Vierfach. Aber au d Gwȕnigs-Chöschte sìnd vergliichswiis oder hööcher gschtìge. Alls ìn alem verwùnderets mi nööd, hȁnd ìn letschte Joore, ooni Zueschȕss vo der Öffetlichkȁit, kȁi gröösseri Nöi- ùnd Ùmbouten ùf de Puurehööf me chöne gmacht wëërde.
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Wùlche

Wie wiissi Schwȁȁn flüüged Wùlche

hööch ȕber mììr devoo.

D Schatte haschted aben ufe

ȕber d Fȁlder hìnenoo.

Husched luutlos ȕber d Wȁlt,

ȕber Taal ùnd Höger ine.

Schtrȁichled Bùngert, Hoof ùnd Zȁlgg,

lönd mer Ziit zùm Noowesìne.

Lönd mi schtuune doo ìm Graas,

wie früener ì de Chìndeziit,

woni gsùne hȁn – fȕr waas

as es ȁcht au Wùlche gìt.


Tautröpfli ìm Graas

Wien es lieblis Lied

lüüted d Glogge vom Wȁidvee,

won ȕber d Bëërg ziet.

Verzelt vo Glȕck ùnd Hȁiwee.

Bald wììrts verschtùme

ùnd schtìle sii.

Ìscht de Summer ùme

de Hërbscht bald verbii.

No dobe a der Hööchi

en Ȁnzian blüet,

schiint us de Nȍȍchi

so fiin ùnd lieb.

S Hëërz ìsch voll Seene,

i wȁiss nȕd no waas?

Es glȁnzed wie vo Trääne

d Tautröpfli ìm Graas.
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De Hoorschniider

No miiner Ziitrȁchnig mues es ìm Früelig 1932 gsii sii. Min Grosvatter ìm Ghȁischt ìscht doo nȕme guet z Fuess gsii, ìscht de Hoorschniider bì öis ùf d Schtöör choo ùnd hȁt dȁnn amig grad allne Manevölcher d Hoor gschtùckt. Es wäär mer vìlìcht nȕd emool me eso guet ìm Chopf bblìbe, wȁnn nȕd a dem Mìtwùchen e ganz bsùnders Erlȁbnis gsii wäär. De Hans ì der Haselschtuud ìsch zùm Götti ufe cho hȁlfe schaffen ùnd hȁt bìm Ghȁischtwȁidschüürli ùne, de Bach deruuf, en Fìschotter uufgscheucht. Dë hȁt si dȁnn bì der Schüür vornen ìme Chriishuuffen ìne verschteckt. Aber bald ìsch di ganz Famìlien ìm Bach ùne gschtanden ùnd hȁt dë sȁlte woordni Bachbìwoner welle go luege. De Hans hȁt dȁnn aafää gusle mìt eme Schtȁcke. Zmool ìsch dȁnn das Tierli, won schlanker ùnd länger als öisere Reuel gsii ìscht, em Bach noowe devoogrȁnnt, schpȍȍter dȁnn em Graabe noo, gȁge de Marchschtȁi ue, mììr notüürli ìm Traab hìnedrii. 

Glii drȕberaben ìsch dȁnn de Hermann Ruppert, wo z Wald a de Paanhofschtrooss en Gwafföörlade ghaa hȁt, vom Oberholz hëër z lauffe choo. Sini Hoorschniidwërchzüüg ìme mùnzige bruune Gȕferli ìne, ìsch er vom Eduard Oberholzer ȁnedùre choo, won au dehȁime hȁt lo Hoor schniide. 

Ich han ìmmer e hȁilloosi Angscht vor em Hoorschniide ghaa, woorschìndli wìll mer d Mueter emool mìt de Schëër ìs Oor ghaue hȁt. I hȁ drùmm d Uufregig wȁgem Fìschotter bìnutzt ùnd bìn au ùnder en Chriishuuffe verchroche. Tùmm ìscht nù gsii, as de Buume Hans en Aanig ghaa hȁt, won er mi mues sueche. Zeerscht hȁt mer zwoor e guets Wiili nù grüeft ùnd ùms Huus ùmen aafää sueche. Nù de Hans hȁt mi ùnefȕre gschlȁikt, ùnd i bì nȕd drùmùmechoo, aber de Vatter hȁt wacker müese hebe, bìs min Regruteschnìtt gmacht gsii ìscht. Föif Mìlimeeter, wien ìm Dienscht, hȁni schpȍȍter bìm Ruppert öppe no ghöört. Ja, mer hȁt ȁbe nȕd no e paar Wùche scho wìder wellen ùf de Schtuel hocke, ùnd s Gȁlt fȕrs Hoorschniide hȁt de mȁischte Lüüt mee oder mìnder gfëëlt. 

De Hoorschniider Ruppert ìscht scho doo en eltere Maa gsii, ìscht aber vìll ìs Oberholz choo. Sini Frau ìscht d Schwöschter gsii vom Theobald Pfȁnniger, won früener d Schìfflischtìckerei ìm Oberholz bìtrìbe hȁt.
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Flȁisch uuswȁȁge

Bis ìd Driissger Joor ie hȁt de Chrȁis 2 vo de Veeversìcherig ekȁi ȁiges Schlachtlokaal ghaa. Di gfallne Tier sìnd ȁifach gmetzget ùnd em folgede Taag a Oort ùnd Schtell uusgwoge woorde. 

Ich wȁiss no vome Mool, wo mer bìm Hess ì de Schtȁigass hȁt müese go Flȁisch hole. Em Oobig vorhër sìnd s Hofers Chìnd ì de ›Bȁizi‹ ìm Rood hìne cho Flȁisch aasȁȁge. D Mueter ìsch dȁnn mìt eme Bogechoorb mìt em Flȁischtüechli drìn ùnd öis Goofen em Schoossezìpfel go Flȁisch hole. Ì s Wȕȕrzen ùnen ìsch nȁbet em offne Tȁnntoor en Tìsch uufgschtelt gsii mìt ere Woog drùff ùnd de Kasse fȕrs Gȁlt. Uusgwoge hȁnd die Chue de Hȁiri Schpȍrri ì der Pȕntnerschtùben as de Metzger ùnd der Albert Mȁchler ìm hìndere Erli vom Versìcherigsvoorschtand. Zùm di beede Helftene vo de Chue uufhȁnke sìnd jewiilen a der Tȁnntìli zwee chliini Gȕnten ìn Balke gschlage woorde, wo mer dȁnn mìt em Flȁschezùùg vo de Veeversìcherig s gmetzget Tier uufzoge hȁt. Jee no de versìcherte Schtùck Vee hȁnd d Puure mee oder weniger Flȁisch müese mìthȁinëë. Do drȕber hȁts jeewiilig Mìtgliid vom Vorstand gwacht, aber au, das möglichscht ales verchauft woorden ìscht. Sùscht hȁt er em Nomittag mìt dem Reschte no müese go husiere. Bsùnderhȁitli wȁnn ganz nȁbetùsse hȁt müesen uusgwoge wëërde, ìscht das dȁnn no glii emool passiert, will’s ȁifach vìlne Lüüt z wiit gsii ìscht, vo de Hueb ìs Ghȁischt oder vom Fȁlmis ìn Sȁneberg go Flȁisch hole. De Metzger, ì dem Fall de Hȁiri Schpȍrri, hȁt die verschìdene Pöschte möglichscht vo gueten ùnd schlȁchtere Flȁischschtùck müese zȁmeschtele, nȕd as di ȁinte Lüüt nù Gsottes aber di andere Bbrootes hȁnd chönen oobtue. 

Wo mer dȁnn de Hȁiwȁȁg wìder hȁnd wellen ùnder d Füess nëë, ìscht grad nȁȁbet s Hesse Huus es Oogfell passiert. De Schtoob ìscht mìt em Welo z scharff ìn Rank ie gfaaren ùnd bim Bȁchli ìd Schtuuden ie gfloge. Gruusig hȁt er uusgsee, di ganz Schtìrne verblüetet, d Hose verzeert, ùnd der Eleboge hȁt verschȕȕrpft ùs em verzeerte Tschoopen useglueget. Mer hȁt en dȁnn zù der Aline Zangger hìndere gschìckt go verbìnde. Em Welo ìsch s vorder Redli fascht nȕme rùnd ùmeggange, ùnd allgìmȁin hȁnd d Flȁischholer gsȁit: »Nu noo verȕckter faare!«.
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Essigbrennerei Wald

In den Kaufbriefen meines Urgrossvaters ist im Neuwegwald als Nachbar ein Hess, Essigbrenner in Wald, benannt. Noch heute ist mir für dieses grosse Stück, jetzt Staatswald, die Bezeichnung «ì s Essigbrȁnners hìne» geläufig. Als ich anfing, alte Erinnerungen aufzuschreiben und nach alten Notizen der Sache nachzugehen, sind auch «s Essigbrȁnner Hesse» wieder aktuell geworden. Mein Grossvater erzählte: «Jedes Jahr sind viele Klafter Buchen und Ahornholz geschlagen worden, um in der Essigbrennerei zu Holzessig gebrannt zu werden.» Die Essigbrennerei im Spittel ist sicher noch allen Waldern meiner Generation ein Begriff. Zwar steht heute an ihrer Stelle die Autotransportfirma Otto Hess. Ich habe in einem zufällig entdeckten «Geschichtlich-geographisch-statistischen Jahrbuch – Handlexikon des Kt. Zürich» nachgelesen, dass im Jahre 1872 eine Holzessigfabrik in Betrieb war. Zu welchem Zweck wurden nun die Produkte dieser Fabrik verwendet? Herr Adolf Stricker im Oberen Hömel hat noch vor einem Vierteljahrhundert in der Drogerie Kasser Holzessig verkauft. Er konnte mir auch die verschiedenen Anwendungen angeben. Hergestellt wurde Holzessig durch trockene Destillation. In geschlossenen Behältern wurde Buchenholz erhitzt und in einem gekühlten Röhrensystem die Inhaltsstoffe separiert. So entstanden: Leuchtgas – Azeton – Methyl – Alkohol – Holzessig – Holzteer, und schliesslich noch Holzkohle. Leuchtgas wurde zum Heizen, gleich ohne zu speichern, verwendet. Der entstandene Rohholzessig (acetum pyroli gnosum crudum) wurde als Wundmittel bei Mensch und Vieh verwendet, dann zum Bestreichen von Fleisch für Kalt- oder Schnellräucherung. Gereinigte Essigsäure, 4/5 abdestilliert, ergab Essigsäure-Salze – Entkalkungsmittel (Sipuro oho!) – Eisenbelze – Läuseessig für Tiere, und wurde in der Färberei sowie zur Tintenherstellung verwendet. Rektrivisierter Holzessig schliesslich wurde medizinisch für Einspritzungen, Gurgelwasser, für Waschungen, und verdünnt 0.5 - 2g, zum Einnehmen verwendet.

Ein Herr Ernst Albert Hess, Chemiker, verkaufte die Essigbrennerei am 13.12.1897 an Robert Halbheer, Holzhändler z. Schweizerhof. Damit war wohl auch die Holzessigherstellung zu Ende gegangen. In der Folge waren diverse Untermieter in der alten Fabrik tätig: Schlosser Furrer, Velo Bruhin und Zeller u.a. 1926 ging dieser Betrieb in den Besitz von Hermann Hürlimann-Peter, Holzhändler, über. Ich erinnere mich noch gut an die grossen Brennholzstapel, die zum Trocknen aufgeschichtet waren.
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Milchgenossenschaft Hüebli u. Umg.

gegründet 1951

Die Milchgenossenschaft Hüebli ist 1951 aus dem Zusammenschluss der beiden alten Genossenschaften ›Aa-Hüebli‹ und «Hüebli-Felmis-Oberholz» entstanden. Ursprünglich waren beide Genossenschaften Käsereien. In der Sennhütte kästen Heinrich Oberholzer, oder eben ›Sȁne Hȁich‹ – später dann Emil Schönenberger von Wuppenau. Im Felmis war die Hütte in einem grossen, alten Flarzhaus mit zwei Wohnungen – der «Chääsi» und Kunzens angebauter Scheune. Dieses Haus wurde nach dem Ersten Weltkrieg abgebrochen. Es stand neben Schuhmacher Peters Haus bei der Abzweigung gegen Buchers. Bis 1894 käste dort mein Grossvater Albert Schaufelberger-Hess vom Gheist. Sein Nachfolger war Alois Oberholzer vom Oberholz, genannt ›Wisi Köbel‹. Dieser stellte seine Arbeit ca. 1910 ein, wegen kleinem, unrentablem Betrieb. Anschliessend übernahm die Milchgenossenschaft Hübli-Felmis-Oberholz in drei Sammelstellen die Einnahme der Milch für den Milchverband Winterthur. Erster Milchfuhrmann war Theobald Pfenninger, Stickereibesitzer im Oberholz, oder besser gesagt, dessen Knecht Baumann. Später folgte der Nachfolger auf dem Heimet, Sepp Schnyder senior, während ca. 28 Jahren. Im Sommer, bei zweimaliger Abfuhr, auch Adolf Bucher im Felmis. In meiner Erinnerung geblieben, weil ein Mietross durchbrannte. Ernst Kunz ist als Knabe oft mit dem Milchfuhrmann nach Gibswil mitgefahren. Eines Tages wollte er im Felmis, bis die Kannen versorgt waren, das Fuhrwerk kehren – der ›Federwagen‹ kippte dabei auf die Seite, das Pferd scheute, und mit viel Glück konnte Ernst gegen die Trotte hinunter nach einer rasanten Fahrt abspringen. 

Zu erwähnen ist noch, dass, solange die Milch auf die Bahn gebracht wurde, die Milchgenossenschaft in der Kühweid und im Sagenrain die Haushalte mit Milch belieferte. Sepp Schnyder noch zweimal täglich – am Morgen mit dem Fuhrwerk, abends zu Fuss mit dem Zweiradkarren. Der Verteilung der Quartiere gingen regelmässig zähe Verhandlungen voran. Um jedes Haus und jede Familie wurde hart gekämpft. Der erste Milchkäufer der neuen Genossenschaft war Albrecht Arm von Langnau/BE, welcher 1950 die Wirtschaft Sennhütte in der Aa von Emil Schönenberger erworben hatte. 1952 konnte die neue Sammelstelle bezogen werden –  vorher wurde die Milch im Keller unter der Wirtschaft eingenommen. Auf das Winterhalbjahr 1953 erwarb Jakob Defila, von Sent im Unterengadin, die ›Sennhütte‹ und wurde [ 45 ] zugleich auch Milchkäufer bei der Genossenschaft. Die Milch wurde eingenommen und vom Milchkäufer anfänglich auf die Bahn, später nach Uster in die Weichkäserei oder Sonntags in die Milchregulierstelle abgeliefert. Jakob Defila transportierte dabei auch die Milch der Garwied Dürnten wie auch der Wühre in Uster. Anfangs 60er Jahre wurde neben der Hütte, als Anbau an Defilas Garage, eine Gemeinschaftsgefrieranlage verwirklicht. 1976 musste die erste Milchkühlanlage ersetzt werden, weil zu wenig wirksam bei zu hohem Wasserverbrauch. Ab 1. Mai 1981 wurde der neue Besitzer der «Wirtschaft zur Sennhütte» auch Milchkäufer: Jakob Wenger-Laager. Etwas früher schon wurde die Milch von Beda Steiner mit dem Tankwagen im Hüebli abgeholt, ab diesem Zeitpunkt auch in die Toni Molkerei in Zürich geführt. Den Käse- und Butterverkauf machte in der hinteren Genossenschaft Frau Oberholzer in der Aa – genannt ›Taavete Lina‹. Sonntags stand das Butterkistli in der Einnehmerei, und dann musste einfach jeder Kunde seinen Bezug ins Buch eintragen. Ich habe immer gern dort eingekauft, weil es mit der alten Frau immer noch einen interessanten Schwatz gab. 

Die Milchgenossenschaft Hüebli und Umgebung zählte bei der Gründung 24 Lieferanten, später kamen noch zwei Hischwiler und ein Freilieferant dazu. Die Entwicklung der letzten Jahre hat den Mitgliederbestand mehr und mehr schwinden lassen. Heute sind nicht mehr die Hälfte noch aktive Lieferanten, und die Entwicklung scheint kaum abgeschlossen.
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